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Seins der Fels, 

Bon Robert J. Loos, 
San, Freund, anf weldien Grund 
Haft du deim Hans gebant? 
Stehit du mit Gott im engen Bund 
Und haft du ihm vertraut? 
Dann fteht es unbeweglich da 
Trotz Negen, Bind und Sturm, 
Gebant anf Grund von Golgatha, 
Starf wie ein Felfenturm. 
Doch halt gebant du nur auf Sand, 
Wie mag's dir dann ergehen? 
Dein Haus, es fommt ans Rand und Band 
Kann feinen Sturm beitehen ; 
Dein Fundament, es bridyt entzwei, 
Es tut ein harter Fall; 
Die Gnadenzeit iſt dann vorbei, 
Des Frriedens füher Schall. 
Anf Iefnm bane nur allein, 
(Fr iſt der Grund, der hält; 
In ihm wirst du geborgen fein 
Hier und in jener Welt. 
Fr iſt das wahre Fundament, 
Der Fels im Strom der Zeit 
Und jeder, der ihn liebt und fennt, 
Der bleibt in Ewigkeit. 
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Der ewige Grund. 


Der Grund, auf dem idy feit will jtehen, 
Iſt Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn. 

Man zeige Tiefen oder Höhen, 

Mein Glaube weichet nicht hievon. 

Wenn dies der Weltwitz Einfalt heißt, 
Iſt's doch gelehrt von Gottes Geiſt. 


In dieſes Gottes Sohnes Blute 
Werd ich von allen Sünden rein. 

Da iſt dem Glauben wohl zu Mute; 
Ich laß mich ſonſten nirgends ein. 
Wenn auch ein Kind dies ſagen kann, 
So hab ich doch genug daran. 


Ich liebe Jeſum als mein Leben 
Und bet ihn an als meinen Herrn. 
Er wolle ſeinen Geiſt mir geben, 
Da’ ich Gebet und Liebe lern. 
Scheint ſtolzen Sinnen dies gering, 
Sit mir es doch ein köſtlich Ding. 


Sch Ta mich nicht in andre Tiefen 

Und ſchwing mich feinen Höhen zu. 

Laßt Spott und Hohn nur auf mich triefen; 

In dieſer Einfalt find ich Ruh. 

Sch 1ag’8, und ob man lachte mein: 

Mir fann nihtS über Kejum 
fein. Hiller. 


Was ſagſt du von Jeſu? 


Bon Samuel Zeller. 
„Was ſagſt du von Kefu?” Die Bharifäer 
hatten ich über der Perſon Jeſu entzweit. 
Die Einen ſagten: „Er iſt nicht von Gott, 
weil er den Sabbat nicht hält” und die An 
dern ſprachen: „Wie kann ein fündiger 
Menſch ſolche Taten tun!” Das find ver- 
ſchiodene Stellungen zu der heiligen Perſon 
Jeſu. Läßt ſich das in uniern Tagen nicht 
auch wahrnehmen? Wie viel theologische 
Zänkereien gibt e8! wie itreiten fie mitein 
ander iiber die erniteiten Dinge! und 
ſchließlich fommt 68 doc nur auf das Cine 
an: „Was ſagſt du von Ihm?” Freunde, 
wir baben ganz gewiß eine beitimmte Stel 
lung zu Jeſu einzunehmen. Des Soban 
nes Stellung zu Jeſu war auch verichieden. 
Einit rief er auf Jeſum hindeutend: „Siebe, 
das fit Gottes Lamm, das der Melt Sünde 
trägt.” Später aber hören wir ihn bange 
fragen: „Biſt du es, der da kommen ſoll, 
oder ſollen wir eines Andern warten? Wie 
können ſich doch die Stellungen zu Jeſu ſo 
verändern! Vom hellen Sonnenfchein zum 
Dumkel, zum Tunnel, ja zur Finsternis! 
* Aber Jeus hat auch feine Stellung zu 
‚sohannes eingenommen und «war eine 
prächtige. Er fagt in Matth. 11, mas Jo— 
bannes nicht fit. was man nicht bei ihm fu— 
Ken muß: das ift fein Rohr, fein Weichling. 
"ein Neumodiider! Wos nahm das Wolf 
Fir eine Stellung ein? Eine fehr unſchöne. 
Sie fagten von Nobannes: ‚Der hat den 
Teufel.” Von Nefus, der jo einfach und na 
türlich gelebt hat, jagen fie: 
Treffer und Weinſäufer.“ 
Was nehmen die Christen für 


„Das iſt ein 


Stellumn- 





Aennoari Alche Bunojeyan 


gen zu einander ein? Das iſt auch wichtig. 
Die Stellung zu Seju bedingt ganz Flar die 
Stellung der Chriften zu einander. Ne nü- 
ber Jemand von uns dem Herrn ſteht, deito 
näher jteht er aud; zum Mind Gottes. Das 


läßt ſich am anſchaulichſten dartun, wenn 


man einen Preis madt, einen Mittelpunft 
bezeichnet und noch am werfchtedenen Orten 
Punkte jeßt. Da liegt e8 flar: je näher die 
einzelnen Bunfte beim Zentrum find, deito 
näher find fie ımter einander. 


„Was ſogſt du bon ihm?” „Er iit ein 
Prophet.” Das ift ein Sprung. Vorher war 
Er ihm nur „Menich”, jekt Prophet.” O 
wie diirfen wir Hoffnung haben fir Men- 
ichen die noch ferne ftehen, die heute noch 
nicht viel anders denfen von Neiu, als dat 
er ein Menich jet! Wir dürfen Hoffnung 
haben für die, die fohend werden in der 
Behandlung Gottes, in feiner Pur, in feiner 
Erziehung. Da gibts Tautere Seelen. 

Er offenbart ſich auch uns als der Pro- 
bhet, der Herzenskündiger. man 
bei einem alten bewährten Arzt in ärztiliche 
Behandlung it, da muß man oft ftaunen, 
wie man da durchſchaut wird. Die Frage— 
ſtellung eines Menfchen zeiat oft fchon, dat; 
der Fragende tiefe Menntniffe von einem 
bat. Da fragt der Arzt vielleicht, daß der 
Patient zündrot wird und ſich fragt: woher 
weiß der Arzt das? Menschen fehen einan— 
der viel an. Der „Prophet“ Gottes durch— 
ſchaut uns noch in aanz anderer Weiſe. Lai— 
ther jagt: „Des Menſchen Serz iſt ein tro 
kiges und verzagt Ding, wer kann e8 er 
arinden?” Und eine andere Ueherſetzung 
mat: „Des Menſchen Serz iſt das trüglich 
te von allen Dingen.” Sa, der Herr fann 
d08 Sorz ergründen. Jeſus hat den Mann 
nicht bei der Erfenntnis laſſen Finnen, da” 
er ein Provhet jei. „Glaubſt du an den 
Sohn Gottes?” Das iſt die ZentralFrage. 
Mögen wir von Jeſu jo und To denfen, uns 
ıcht die Frage an. 

Was jagit du von Ihm? Iſt er dir der 
Prophet? oder ift er dir mehr als das? 
„Fraget ihn, laſſet ihn für fich ſelbſt re 
den”, ſagten die Eltern des Vlindgebore- 
nen. Wie mander Pfarrer und Evangeliit 
fünnte es bezeugen, dab er, indem er für 
Jeſum gezeugt bat, immer tiefer in die Er- 
fenntnis Nefu hineingefommen iſt. Wir 
dürfen nicht bei dem jtehen bleiben, was 
Andere von Jeſu zu Tagen, unſer periönlich 
obgeleates Bekenntnis it von außgerordent 
lichem Wert. 

„Da riefen ſie ihn 
m .., 

Es iſt dies eine eigenartige Sprache, bat- 
ten doch die Phariſäer zuerit behauptet: 
„Wir millfen. daß dieſer ein Sünder it.” 
Wozu Toll der Blinde Gott die Ehre geben. 
rern ſie alles ſchon wiffen? Was für eine 
Sohlheit und Salbheit iſt in denen, die 
feine Lebenserfahrung von Jeſu haben! 


Wenn 


ib Gott die Eh 


Hört. mas der Blindgeweſene jagt: „Iſt er 
ein Ziinder, das weiß ich nicht, eins weiß 
ih, dah er bat meine Augen aufaetan.” 
Das gehört zur Charafterichilderung des 





21. Februar 
ehemals Plinden: Ehrlichkeit und Wahr- 
heitsliebe. Es klingt nicht ſchön day er 


isgt: „Ob er ein Zlinder iit, das weiß id) 
nicht.” Ich habe, als ich es las, gedadit: 
“oft Lob und Dank, daß Ummijjenheit an 
und für ſich auch auf der Stufe, auf der der 
Vlindgeborene jeßt ſteht, nicht abhält, nä— 
der zu Jeſu zu fommen. Ich möchte mir 
das Wörtlein merken. Müſſen wir nicht 
immer und immer wieder befennen: „Das 
weiß ich nicht.” „Das iſt mir nicht Flar.” 
Ihr Lönnet Fragen an mich richten, ic) 
wüßte feine beſſere Antwort zu geben, als: 
„Das weih ich nicht.” Lieber ehrlich Unwiſ— 
ſenheit befennen, als heucheln und ſich ver- 
ſtellen. 

„Das weiß ich nicht, aber eins weiß ich, 
daß ich blind war und bin nun ſehend.“ Wir 
müſſen feſt bleiben bei dem einmal Erfann- 
ten, bei dem unzweifelhaft Gewiſſen, in den 
Dingen, die wir erfahren haben und die 
wir willen. QTauienderlei werden wir erit 
in der Ewigkeit erfahren. Wir fönnen wohl 
ragen: warum bat jegt Gott den Sohn ei- 
red gläubigen Vaters in Berzweiflung 


fommen lajien? Beritehen wir das? 


„Sch wei nicht.” Fertig. „Eines weiß 
ich.” Halten wir unferer Ummifienheit nur 
immer mehr das felige Wiffen und die Got- 
teserfahrungen an unjeren Serzen entge- 
gen. Der PMindgeborene wird immer mu- 
tiger und bezeugt immer treuer feinen Hei— 
fand, und er bat von den’ Pharifäern ein 
ihönes Zeugnis befommen: „Du bift fein 
Singer, wir aber find Moſes Sünger.” 
Das iſt ein prächtiges Zeugnis. Der 
Plindaeborne befommt von den Feinden 


Jeſu das Zeugnis: „Du Brit fein Singer.” 
Das haben fte ihm angemerkt, er iſt Sein 
ar 


Ninger, er bat von ihm gelernt. Was 
jagt die Melt von uns? Die Urteile find 
iehr verichieden, aber es hat noch nie ge 
mangelt, dal die Welt ſchöne Zeugniſſe 
bat ablegen müſſen für die Kinder Gottes. 
Einmal bat uns die Neaierung etwa Tieben 
Serren bergetandt, fie jollen die Anitalt be 
ſuchen und unterſuchen. Sch mußte mit 
ihnen von Zimmer zu Zimmer. Als fie jid 
berabicbiedeten fam ein Gerichtsprälident 
und fagte: „Neinlichkeit iit die Zierde mei 
nes Hauſes.“ Es wäre noch jchöner gewe 
ien, wenn er geſagt hätte: „Heiligkeit it 
die Zierde meines Haufes.” Aber ich war 
doch recht zufrieden, dab er fagte: „das muß 
man dem Haufe laffen, es iſt fauber.” Das 
sat mich gefreut und umfomehr, al3 der 
elbe Mann bald wiederfam niedergedrückt 
und fante: „Herr 3. bitte, nehmen Sie mei 
no geiſteskranke Toter auf.” Es hat ge 
immt: reinlich! Zutrauen! Die Welt muß 
Zeugniſſe ablegen umd wenn fie ſchimpft, 
mie fie bei dem Manne bier geſchimpft hat 
muß fie doch Tagen: er fit Sein Jünger. 
Seht e8 und auch an? Muß die Welt den 
Eindruck bekommen, daß wir Jeſu Nachfol— 
aer ind? Sie hrüſten ſich damit, daß fie 
Moſes Jünger ferien. Ach es iſt viel grö 
*ere Ehre, wenn fie ſagen; „Du biſt dieſes 
Kot Jünger“ Darum kommt auch die herr 
fie Erfenntnis: . 
Wäre diefer nicht von Gott, er fönnte 
wichts tm.” Mas Tiont in dem Wort? Die 
Keinde fagen: „Wir willen nicht von wan— 
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nen er ft.” Und der Blinde jagte: „Er 
it von Gott.” Nun kommt aber ein ande- 
rer lang. Damit wir nicht übermütig 
werden, fehlt es an nachträglichen Ohrfei— 
gen nicht. Wir dürfen darauf rechnen, wenn 
wir gelobt werden, geht es nicht lange, jo 
Friegen wir einen Badenftreih. Sie ant- 
worteten und ſprachen: „Du biſt ganz in 
Sinden geboren und lehreit und?” Das iſt 
Abkühlung! Was wagen doc oft die Men- 
chen für Zeugniſſe auszusprechen über die 
Kinder Gottes! Die Pharifäer jind es ja, 
die leiten, und fie fönnen es nicht ertragen, 
daß fo ein armer Mann fie Iehre. O die 
ier geiftige Hochmut, der hilft zum blind 
und blinder und am blindeiten werden. 
Mein jel. Vater hatte viel Weisheit und er 
ſaß oft zu den Füßen eines total ungelehr 
ten Mannes, er ſchämte ſich nicht, fich von 
diefem Manne belehren zu Iaffen. 


Hier zeigt es ſich was zum VBlindwerden 
hilft. Die Phariſäer Stehen in ihrem eitlen 
Hochmut und wollen fich nicht belehren laſ— 
jen. Es iſt ein fatales Zeichen, wenn man 
fih nicht mehr belehren Taffen will. Mber 
ter gerne lernt, der fann auch fpäter Ieh- 
ren. Diefe Leute bier widerstehen den 
einfachen Lehren diefes einfachen Mannes. 
Das iſt die Urſache der Verdammnis, da 
die Menſchen die Finiternis mehr Tiebten 
al3 das Licht, das in die Melt fam. Was 
verdammt und? Was enticheidet iiber uns? 
Nicht das, ob wir in diefen oder jenen Sün 
den aeboren find. Wir find alleiamt Sin 
der, der eine vielleicht wiifter al3 der ande 
re, aber das enticheidet, ob Licht oder Fin— 
ſternis, Wahrheit oder Unwahrheit die Ser 
zensrichtung iſt. Was wir vorziehen, da3 
macht bier den Unterſchied. Es find fchon 
Leute nah Männedorf aefommen, die hä- 
ben fich fegnen Taffen. Die Liebe läßt ſich 
foanen, die Demut Täht ſich ſegnen. Und 
diefe hier wollten ſich nicht ſegnen Taffen. 
Es gibt Leute, die widerstehen der Wahr 
heit. 


„Du biit ganz in Sünden geboren und 
lehreit ung?” Was die Leute hier vonein 
ander reißen, das veriteht Gott, zufammen 
zu fügen. Sie meinen, jemand der in 
Siinden geboren ſei, dürfe andere nicht Ich 
ren, und wie hat Petrus gelehrt, Paulus, 
der Plut an den Händen hatte! 


Jeſus fügt das zuiammen, was Men 
ichen ſcheiden. Es darf uns nicht erichref 
fen, wenn die dumfle Vergangenheit uns 
manches vorbält von verfehrtem Leben, von 
Irrgängen, von ſchweren Verſündigungen; 
es darf uns nicht entmutigen, auch hier 
von Jeſu zu zeugen. Die Phariſöer woll 
ten das nicht zuſammenbringen. „Sie ſtie 
hen ihm hinaus.“ Es iſt unmittelbare Ent 
wicklung. „Fort mit ihm, aus der Synago 
ge hinaus, aus der Gemeinihaft hinaus!” 
hört ober die Wendung. (Ich habe immer 
wieder an das eine Wort denfen müſſen:) 
„Es Fam vor Sefu, daß fie ihn ausgeito 
ken hatten. Und da er ihn fand... .” 
Selige Folge von Verſtoßenwerden. Möd 
ten doc alle, die in ihrem Leben, auf irgend 
eine Weiſe eine ſolche Verſtoßung von Men 
ichen erfahren haben, fich vertiefen in die 
ſes Mort! Die Menichen haben veritoizen. 


Wenmewibifige Yrandfihau 


„Bater und Mutter verlafjfen mich, aber der 
Herr nimmt mid auf.” Und hier: 

„Es fam vor Jeſum.“ Möchten die Ver- 
itoßenen es glauben, daß alle an ihnen be- 
gangenen Ungeredhtigkeiten vor den Herrn 
fommen! O was fommt alles vor den 
Herrn! Das Blut Abels ſchrie von der Er- 
de und fam zu Gott. Iingerechtigfeiten 
ichreien. Das Gefhrei in Sodom, die 
Greuel, die Sartberzigfeit, es Tam alles 
vor den Serrn. Einerlei ob es ber den 
Menichen verſteckt bleibt. 

„Es Fam vor Jeſum, daß fie ihn ausge- 
ſtoßen hatten. Und da er ihn fand.” In der 
Entwidlung Hilft fo viel die Behandlung 
der Menschen, gipfelnd im Verſtoßen, im 
Pritifieren, im Beurteilen, im ®erurteilen. 
Was weiß die Welt alles über Rinder Got- 
tes! 

Das Schöne kommt nach: Jeſus fand ihn. 
Ich ſtreite nicht darüber, ob er ihn geſucht 
hat, es ſtoht nicht da, aber ich kann es mir 
nicht anders denken. Es iſt doch denkbar, 
daß der Herr ihn geſucht hat. Der Herr 
ſucht das Schäflein, der Freund ſucht ſei— 
nen Freund, der Herr ſucht den, der ſich zu 
ihm bekannt hat und zu ihm bekennt ſich 
Jeſus nun. Jeſus liebt die Hinausgeſto— 
ßenen. Das iſt mir ein liebes Wort ge— 
tworden. Männedorf bat auch viel von 
Ausſtoßung erfahren, viel von gehäffiger 
Kritif, aber auf jedes Sinausgeftoßenmer- 
den von Menichen folgte ein Gefundenwer— 
wen von Jeſu. 

„Da ſprach er: Glaubſt du an den Sohn 
Gottes?” Was aibt den Tekten Stoh zur 
polfen Erfenntnis? Der Herr ſelber durch 
eine Frage die ein inneres Verlangen weckt. 
Nun fommt das ſeligſte Empfangen: 

„Du haſt ihn geſehen, der mit dir redet, 
der iſt's.“ Verlangen darf ich wohl Tagen, 
es it in dem MWörtlein ausgeſprochen: 
„Serr, welder iſt's, daß ih an Ihn alau- 
he?” Mahre Pegeiiterung. Und melde 
Heroblaſſung Sefu, was Er Hunderten ver- 
ſchweigt, das offenbart Er dem Tieben Ge- 
heilten Wir haben jekt nur nody eines, 
Haube und Anbetung. Die Anbetung Je— 
für iſt immer noch etwas, was mande nicht 
aerne hören. Es haben ſich ſchon Gäſte ge— 
ſtoßen, daß man hier fo viel zu Jeſu betet. 
Der Vater zieht zum Sohne; der Sohne 
sieht zum Vater. Was Hir herrliche Leute 
haben Jeſum anaebetet! Die Weifen aus 
dem Morgenland, ein Stephanus Ibetet noch 
iterbend: „Herr Jeſu nimm meinen Geift 
auf!“ O laſſen wir uns das Findliche Ge— 
bet, das Freundesgebet zu Jeſu nicht ſchmä— 
fern! Peten wir zu Jeſu und lernen mir: 
den Water bitten im Namen Jeſu. 


Hören, Glanben und Haben. 


(Roh. 5, 24.) 


Gerne möckte ih nah einigem Schwei 
ven eflide Worte für de Rundſchau fchrei- 
ten. Unſchlüſſig iiber ein Thema, leſe ich 
auf der Frrontieite derfelben den eriten Vers. 
Mo gebe es einen beifern Tert? Könnte ich 
nur einige der Leſer, und zwar ſolche, die 
noch nicht Klarheit über ihr eigen Seelen- 


heil haben, auch mur inſoweit auf obigen 
Vers aufmerffam maden, daß fie ihn unter 
Gebet Teien und für ſich beanjpruchen wür- 
den. Das iit alles, was ic} zu tun wünschte. 


Wie einfad; waren und find doc; die Leh— 
ren unſers Gerrn bezüglich der Rettung 
verlorner Seelen ‚Hören, Glauben, Ha- 
ben.“ Drei Eöftliche Perlen im Tert, die dir 
ein glücfliches Leben auf Erden und einen 
Simmel für die Zukunft fichern, und das 
noch heute und zu diefer Stunde, wenn du 
es aufrichfig willſt und wünſcheſt. 

Laß uns miteinander, liebes Herz, obi- 
zen Vers näher anfchauen und zugleich aus- 
nuten. Obenan jtehen die Worte: „Hö— 
ren:” „Wer meine Worte höre.” O wie 
oft halt du, Chriit, die Worte gelejen, wo er 
zu dir ſprach — oder verſäumſt du es, die 
Bibel, Gottes Wort, für dich zu lefen? Wie 
oft vielleicht halt auch Predigten gehört, 
wo dir Christi Wört fo nahe fam. Haft du 
recht gehört? Saft du von ganzem Ernit 
für dich gehört? Sollte ein reicher Anver- 
mwandter finderlos sterben, und es itände in 
Frage, ob er dich im Teitament aud) al3 
Miterben bedacht, du würdeſt beim Vorlejen 
des Teſtaments mit offenen Obren hören, 
ob dein Name füme. Ach, dab wir e3 mit 
Sottes Verheißungen fo machten: „Wer 
mein Wort höret”. Was für ein Wort war 
diejes, das wir jo notwendig hören jollen? 
Es jteht Gier in der Einzahl und meint fi- 
herlich feine ganze Lehre. Mber inbezug auf 
unfere Rettung gibt es und bedarf es nur 
eines Wortes von Ehrifti Lippen, und diejes 
heißt „Gnade“. Diejes iſt der Inhalt feines 
ganzen Erdenledbens, feines Leidens und 
Sterben? und fein Evangelium an uns 
alle. Joh. 1, 14 ruft diefer Nüriger, ent- 
zückt über die Herrlichkeit Chriſti: „Wir ja- 
ben feine Serrlidfeit — voller Gnade und 
Wahrheit.” Ya, er. war und it noch jekt 
voller Gnade. Einft rief er, voll Verlan- 
gen, düritenden Seelen zu helfen: „Wen da 
dürſtet, der fomme zu mir und trinfe”, 
Joh. 7, 37. Da meinte er gewiß jeden, 
der fommen würde. Dann wieder: „Wer 
zı mir fommt, den werde ich nicht hinaus 
toren”, Joh. 6, 37, und ferner: Kommet 
ber zu mir alle, — ich will euch erquicken,“ 
Matth. 11,28. Wie oft magit du dieje und 
andere Einladungen gelefen haben. Hait 
du recht gehört für dich und deine Rettung ? 
Aber e8 Äteht ein anderes Wort im Tert, 
das heißt: „Glaube“: ‚und glaubet dem, 
der mich gefandt hat”. Haft du das getan? 
Saft du ihm geglaubt, was du ihn jagen 
börteit? Sier iſt das Geheimnis unſerer Se- 
ligkeit, der Anker unſerer Hoffnung, — das 
Einfachſte, und doch bei den Berfuchungen 
Satans das Schwerfte. Glaube“. Was tit 
das? Sott Tiebte die Welt. Glaubſt dir das? 
Gott fandte feinen Sohn und warf unſer 
aller Sünde auf ihn. Glaubſt du das? 
Gott warf fomit auch deine Simden auf 
ihn. Glaubſt du das? Jemand gibt dir ei 
nen Check von hundert Dollar auf die Banf, 
urd du biit deiner hundert Dollars jo ge 
wiß. umd doch haft du noch nur den Ched, 
aber du glaubit. Gott gibt dir eine Menge 
Chefs von Verheißungen und ewiges Le— 
ben. Slaubit du das? 
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Doc; machen wir e3 kurz: Glauben heißt 
halben. Das Tiegt ſchon im Tert klar aus- 
geſprochen. Nicht soll”, dann jtände es 
nod) in Frage. „Wer an mid) glaubt, der hat 
das ewige Leben”. Sit dieſes wirflicd wahr ? 
Sieh dir obigen Tert näher an. „Waährlich, 
wahrlich, ich jage euch” u.f.w. Was fonnte 
gewiſſer und zuverläffiger jein, denn was er 
im Begriff itand zu jagen: „Wer mein 
Wort höret, und alaubet dem, der mid) ge- 
jandt hat, der hat das ewige Leben“. Aber 
wir glauben nicht, jondern verſuchen eige- 
ne Mittel, und darum haben wir nicht. Wir 
wollen erst firhlen und berufen uns auf ım- 
fer Gefühl. „Wenn ich erit fühlen fann, 
will ich glauben.” Mber davon jteht nichts 
im Wort: ‚Wer da fühlt, der hat ewi- 
ges Leben”. Nein. Heute fühlen wir jelig 
und haben ewiges Leben. Morgen fühlen 
wir Schlecht und find nad) unferer Meinung 
verdammt. 

Oder, du ſchlägſt dir einen Spruch und 
bift jehr froh. Aber morgen triffft du ei- 
nen erniten Spruch, und mit deiner Selig- 
feit ijt’3 vorbei. Steht das in unferer Bi— 
bel: „Wer einen guten Spruch ſchlägt, hat 
ewiges Leben”? Gott Fommt umnferer 
Schwachheit oft entgegen, um uns zu helfen, 
wie dem Thomas. Aber: ſelig find, die nicht 
fehen, und doch glauben. 

„Der fommt nicht in’8 Gericht”! Wieviel 
liegt in diefen Worten ausgeiprocdhen! Ge- 
wiß, e8 fommt ein Tag des Gerichts, wo 
alle Ungläubigen vor die Schranken treten 
müffen und verdammt werden. Andere je- 
doch werden gerettet eingehen zum ewigen 
Reben. Was fett den Unterſchied? „Wer 
nicht glaubt, wird verdammt werden,“ 
Marf 16, 16. 

Wil mein Lefer, falls er noch unbefehrt 
iſt, nicht heute noch den Herrn beim Wort 
nehmen, ihn anrufen und ihm vertrauen? 
„Es Toll geichehen, wer den Namen des 
Serrn anrufen wird, foll ſelig werden”. 
Lab mir dir eine andere Ueberſetzung ja- 
gen, die e8 viel ftärfer ausdrüdt: „Und es 
wird geichehen, ein Seder, der irgend den 
Namen de3 Herrn anrırfen wird, wird er- 
rettet werden.” Das ift beitimmt und Far. 
Wie, wenn du heute noch Gewißheit haben 
kannſt, wollteſt es nicht aleich tun? Wie, 
wenn du bi8 jeßt bei finiterer Nacht am 
bodenlofen Abgrund entlang wandelt, nicht 
wiſſend, wann du hineinftürzeft, wollteſt du 
nicht ſogleich die Sand Chrifti ergreifen, 
der fie dir entaegenftredt, um dich noch heu— 
te zu retten? Ach daß du ihn Tieben wollteſt, 
wie er dich Tiebt! Willſt du nicht jekt, gera- 
de jet dich ihm in die Arme werfen und 
ihm vertrauen, dak er dich rette, ehe du in 
die Tiefe fällſt und du unrettbar verloren 
bit? Eile und errette deine Seele! 

FB.Neufeld. 





Vereinigte Staaten 





Galifornia. 





Reedley, California. Lieber Bruder 
Wiens! Ich hatte mir vorgenommen, wenn 
ih Dir den Mbonnementspreis fenden wür- 
de, auch gleich einen Fleinen Bericht von un⸗ 
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jerer Reiie nad dem Diten zu jenden. Es 
iit aber, weil ich ein jehr geringer Bericht- 
ichreiber bin, etwas zu lange verſchoben 
worden. 

Das Schreiben lag mir deswegen auf, 
weil wir im Herbſt eine Reife nad; Minne- 
ſota und Kanſas machten und ich dort franf 
murde und auch Frank die Freunde wieder 
verließ, und weil fie wohl alle gern erfahren 
möchten, wie die Krankheit ausgefallen hit. 
Sch wollte mit diefem die Lieben alle und 
auch unsere Kinder in Minnejota und Kan— 
ſas wiſſen laſſen, wie wir glüdlich heim ka— 
men und wie e8 mit der Krankheit beitellt 
iſt, nämlich die fogenannte Zuderfranfheit. 
Ich war frank auf der Reife und in Minne- 
fota, und als wir wegfuhren, war ich noch 
nicht ganz hergeſtellt. 

Sch und meine Frau hatten nämlich die 
Aufgabe, zwei Waislein, Kinder unferer 
Schwiegertochter Frau Jakob Balzer (beim 
Mbiterben hinterlaffen), ein Töchterlein drei 
Sabre alt und em Söhnlein anderthalb 
Kahre, die wir anderthalb Sabre in Pfle- 
ge gehabt hatten, nah Minnejota au brin- 
gen, zu ihren Eltern. Der Vater diefer Kin— 
der, &. Balzer, hatte fich wieder verheiratet 
und wohnte jeßt in Minnefota. Und diefer 
Aufaabe zu entledigen, bot viel Urfache zu 
der Reife. 


Schon ehe wir uns auf die Reife begalben, 
mar ich nicht fehr geſund. Es fchien mir 
sehr bedenflich zu fein, mich auf die Reife 
zu begeben. Doc; meil die Notwendigkeit 
vorlag, fo waaten wir e8 mit der Hilfe des 
Serrn, die Reife zu übernehmen. Es ging 
mit den Kleinen auch ziemlich aut, außer 
daß die Netfe einen Tag Tänaer in Anſpruch 
nahm, als fie eigentlich follte. Bon Cali— 
fornia bis Minnefota nahm uns ſechs Ta- 
ae. Einmal Tief ımfere Lofomotive mit 
einigen Cara von den Schienen, was uns 
vier Stunden Verſpätung einbrachte, und 
den Anſchluß an den nächſten Zug verhin— 
derte. So mußten wir eine Nacht und einen 
Tag Tiegen. 

Als wir in Minnefota anfamen, hatten 
mir etliche Tage falten Wind, der uns beim 
Beſuchemachen micht Fehr vaſſend war, und 
im ®eraleih mit dem Wetter in Califor- 
nia un ungewohnt mar, und befonders Für 
meine Kranſſheit Ichädlich zu fein fchien. Es 
fam fomeit, daß ich ein paar Taae fait zum 
Liogen fom. ch aina zum Doftor Peiper, 
welcher mich ımterfuchte und mir auch et- 
mas Medizin aab umd Feitftellte, daß e8 die 
Zuckerkrankheit mar. Nach feinem llrteil 
hatte ich die Krankheit Schon cin paar Jahre 
oehabt, was mir denn auch ſehr Far war: 
denn Seit unaefähr zwei Nahren fühlte ih, 
dak ich ſehr ſchwach wurde und mein Kör— 
ber fehr abnahm. Die Kräfte in den Pei- 
nen nahmen merflich ab, ohne daß ich wuß⸗ 
te, was mir fehlte. Die Zähne wurden 
franf und 108 und der Mund troden, dar ich 
mitunter fchmer ſprechen konnte und Un— 
rırhe in den Füßen und Schenkeln hatte. 
Der Appetit verlor fih und in der Stelle 
fand fih aroker Durſt, den ich Faft nicht 
ſtillen Fonnte. 

Rir hielten ums in Minnefota drei Mo- 
hen auf bei meinen und meiner Frau Ge— 


21. Februar 


Idyviitern und Kindern Johann Dicken und 
Witwe Ewert. Wir wären gern länger ge- 
blieben, aber ich jehnte mich heim, um Ru— 
be zu halben ; denn ich fühlte mich nicht wohl. 
Von da fuhren wir nad) Vanfas, wo ich 
nod) einen Bruder Peter uhler woh. mn 
babe, und meine Frau einen Sohn Bern- 
hard Balzer in Hillsboro und fonit noch 
Freunde und Bekannte. Wir hielten uns 
dort eine Woche auf. 

Als wir in Lehigh in der Beriammlung 
waren, traf ich nad) der Berjammlung Bru- 
der Cornelius Funk, der in vielen Fällen 
als Arzt tätig fit. Der merfte, dar ich 
franf jei und die Krankheit mir jchon ge- 
ſchadet hatte. Br. Funk gab mir etwas 
paſſende Medizin, die, wie ich hoffe, mir gut 
getan halben wird. Auch befam ich von ei- 
nem Bruder Löwen, der einen Druajtore 
hat, ein Paket Tee, gerade die Medigin für 
diefe Krankheit (Diabatol), die ich auch ge- 
braucht habe, eine jehr bittere Medizin. 
Doch glaube ich feit, daß fie mir geholfen 
bat. Sch fühle mich jekt auch nicht Franf, 
iondern fann mit Appetit eſſen, und wenn 
der Herr nrich noch länger am Leben erhal 
ten will, jo will ich mich für feine Hilfe 
danfibar befunden. Ich jchreibe dies, um 
meine Vertvandten und Bekannten, mo wir 
waren in Minnefota und Ranfas wilfen zu 
laffen, wie fich meine Krankheit bewieſen 
hat, befonders meine Rinder, die zeritreut 
wohnen. 

Ich babe mid aud hier in Ealifornia 
vom Doftor unterſuchen laſſen, welcher jagt, 
die Zeichen von der Krankheit feien noch 
nicht alle weg. Wir fönnen jebt nicht mwij- 
fen, mie e8 ſich ausweiſen wird, und wir 
müffen mit dem Apoftel fagen: Wir willen 
nicht; Gott weiß es. In feine Hände zer 
fehlen wir uns. Der Allmächtige ſchlägt 
Wunden, aber er heilt ſie auch wieder, wenn 
er will. 

Von California müſſen wir berichten, 
daß wir auch hier einen kalten Winter ha— 
ben, ziemliche Nachtfröſte. Auch heute nacht, 
den 1. Februar hat es ziemlich gefroren. 
Es iſt auch hier ſo wie überall: Geboren 
werden und Sterben. Nicht lange zurück 
wurden hier bei Reedley drei alte Geſchwi— 
ſter begraben, die ja ſchon in der Rundſchau 
gemeldet ſind. Der Herr hält auch hier ſei— 
ne Ernte. Wohl dem, der im Leben als 
aute Sarbe gereift tt fiir den Herrn. W 
wir heute in die Welt hinausſchauen, du... 
müffen wir wohl mit Salomo Tagen: Der 
Tag des Todes ift beffer, denn der Tag der 
Gehurt. Ueberall iſt Weh und Ach! Wir 
find bis da gefommen, mo die Worte Ne- 
fu zur Geltung fommen: Den Leuten wird 
bange vor warten der Dinae, die da kom— 
men iwerden. Zuf. 21, 26. Und wenn mir 
fragen Warum? Dann müſſen wir ſagen, 
weil fein Raum mehr fein wird zu entflie- 
ben. Die Not wird überall hinfommen. 
Auch unfer Land, das uns folange Frei— 
heit vom Prieasdienit gewährte, hat altes 
fertig und beichloffen: Ein Neder wird ein- 
gezogen werden, wenn die Obrigfeit ihrer 
bedarf. In Canada, wo wir auch vier Kin— 
der wohnen haben, geht die Arbeit ſchon 
108, wenn auch noch im Mleinen, aber fehr 
fiher, Schon wird der Glaube erſchüttert, 
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das Herz pocht. Herr hilf uns treu jein 
bis auf's Plut und Leben. 
Abr.A.Buhler. 


Hnbez zug d Wehrpflicht in Canada le— 
je man die Artikel aus dem „Mitarbeiter”, 
die wir in der Rundſchau bringen. Ed.) 


Kanſas. 





Hillsboro, Kanſas, den 30. Januar. 
Da die Rundſchau ſo weit verbreitet iſt und 
beſonders von vielen Alten in Amerika und 
Rußland geleſen wird, jo dachte ich, würde 
es einen manchen interejlieren, von dem 
Tode des Aron Olfert zu erfahren. 

Aron Olfert wurde geboren den 3. Au- 
guſt neuen Stils 1832 im Dorfe Fürjtenau, 
Südrußland. Dort verlebte er jeine Hinder- 
und Schuljahre. In feinem zwanzigſten 
Yebensjahre nahm er teil am Religionsun- 
terricht der Gemeinde zu Schönjee und wur- 
de zu Pfingiten im Jahre 1852 vom Melte- 
iten Dirf Warfentin getauft und fomit 
Glied jener Gemeinde. 

Er war bei jeinen Eltern bis zum 24. 
Sahre. Dann trat er 1856 Dei feinem 
Schwager Johann Nidel in die Xehre, um 
das Tiſchlerhandwerk zu erlernen. Vekte- 
rer wohnte zu jener Zeit nod) in Yürjtenau, 
jiedelte aber 1863 in Hamberg an. Nach be- 
endigter Lehrzeit hatte er jelbit eine Werf- 
itatt und blieb ſomehr im Dorfe Für- 
itenau bis zu feiner Auswanderung im 
Sabre 1876. Bur Zeit des Krimkrieges hat 
er öfter Podwodfahren müffen. Mus jener 
Zeit datierte ſich auch wohl fein Trinklaſter, 
mit er bis vor etwa fünf oder ſechs Jah⸗ 
ren geplagt war, daun aber von dieſem 
llebel los fam. Wie ſchon angedeutet, wan- 
derte er im Jahre 1876 im Juli mit drei 
feiner Schweitern und deren Familien und 
‚ vielen andern aus nad) Amerifa. Er fam 
zuer vit nad) Mountain Lake, Minnefota. 
TA es ihm dort nicht gefiel, reijte er nad) et- 
fihen Tage ab nah Kanſas. Er machte 
jich in Marion County nahe bei Hillsboro 
in der Anfiedlung Bruderthal heimiſch. 
Hier beichäftigte er ſich wieder mit der 
Tiichlerei und Zimmerarbeit. Nebenbei 
betrieb er aud) nod) eine Syrupsprefje, wo⸗ 
r ah wohl manche Familie aus den eriten 
Sudhren fich jeiner dankbar erinnern wird. 

Im Sabre 1890 im November hatte er 
das Unglück, da ihm fein Häuschen durd) 
Teuer zeritört wurde. Da er aber dagjel- 
be verjichert hatte, wurde der Verluſt größ- 
tenteils gedeckt. Er baute dann im folgenden 
Sommer wieder ein Haus auf und 
wohnte in demjelben bis zum 26. Auguſt 
1914. Dann wurde fein Häuschen wieder 
durch Feuer, das wohl durd den Delofen 
entitand, zeritört. Much diejes Mal wurde 
der Verluſt teilweiſe durch Verſicherung ge- 
deckt. Er rettete nur die Kleider, die er 
anhatte. Er wäre wohl noch ſelbſt durch 
das Feuer umgekommen, wenn nicht ein 
Amerikaner ihn von dem Feuer mweggezo- 
gen bätte; denn er war vor der Tür hinge- 
fallen und wohl etwas bewußtlos geworden. 
Er war ziemlich verbrannt im Geficht, Ge- 
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nik und Schultern. Mit Hilfe des Arztes 
heilten die Wunden ziemlid; jchnell. Da er 
nun fein Heim hatte, wurde er nach Göfjel 
ins Hojpital gebraft. Dort war er fünf 
Monate. Da er aber gern in feiner alten 
Eegend jein wollte, wurde für ihn ein 
Häuschen im Garten feines Neffen 9. 3. 
Nidel gebaut. Am 25. Februar 30g er ein. 
Er ſchaffte ſich noch eine einfache Hobelbanf 
und die nötigiten Werfzeuge an und hat 
jidy noch beſchäftigt damit, dab er fleine 
Käſten machte, die er auch noch hübſch po- 
lierte. Er war Altgeielle (ein alter Jung- 
gejelle? Ed.) Er Hatte wohl zur Zeit der 
Auswanderung ein Attejt genommen, dod) 
in diejem Lande hat er ſich feiner Gemein- 
de angeſchloſſen, dod) bejuchte er jehr pünft- 
lid; die Sottesdienjte zu Bruderthal. Er 
tt in jeinem Leben nur einmal franf gewe- 
jen und zwar an Poden. Er klagte im ver- 
gangenen Herbſt mehr über Schwäche und 
Müdigkeit. Am 10. Dezember 1916 war 
er gum legten Mal zur Kirche gegangen. 
Sn der Woche darauf befam er einen An- 
fall von Erbrechen und Durchfall. Seitdem 
wollten jeine Kräfte fi) nicht mehr jam- 
meln. Am Neujahrstage war er noch auf 
wie jonjt, aber des Nachts hatte er wieder 
einen Anfall wie der vorher empähnte und 
nod) Fieber dabei. Seitdem fonnte er nicht 
mehr auf jein. Wir hielten ihm die"Stube 
warm umd brachten ihm das Eſſen, mei- 
tens Suppe, welche er auch gerne ab, be- 
jonders gern Geritengrüße. Wir mußten 
ihn füttern, denn feine Hände zitterten fo, 
dab er nicht allein eflen fonnte. Auf jei- 
nem Stranfenlager antwortete er auf die 
Stage, ob er auch jterben wolle? Wenn es 
jo fein joll, will ich aud) jterben. Er jagte, 
er habe ficy auch vorbereitet dazu. 
ja mit der Schrift befannt von Jugend auf. 
Auch jeine jonitigen Meußerungen in leß- 
ter Zeit Tiehen erfennen, daß er jich mit 
jeinem Ende beichäftigte. 


Sein Neffe G. J. Nidel hatte ihn mit 
PVibel, Teitament und Goßners Andachts- 
buch verforgt. Er las recht oft in diefen 
Büchern. In feinen legten jech8 Tagen war 
fein ren geſchwunden, jo dab wir 
auch des Nachts bei ihm jein mußten. Sei— 
ne Krankyeit war Gebhirnverblutung. Sei- 
ne Erlöjungsitunde ſchlug am 15. Sanuar 
1917 elf Uhr fünfundwierzig Minuten mit- 
tags. Das Begräbnis fand ftatt am 17. 
Januar von der Bruderthaler Kirche aus. 


Leichenreden wurden gehalten: Einlei- 
tung von Welt. W. 3. Ewert mit Anſprache 
iiber Pred. 12 und Gebet. Dann folgte 
Rev. P. Mouttet mit PT. 90, 12, und zum 
Schluß ſprach Miffionar BP. W. Penner von 
Indien itber Gal. 6,7. 8. 


Diejer Welt Schäße hatte der Verſtorbe— 
ne nicht angeiammelt, obſchon die Gele- 
genheit dazu reichlich da war; doch hatte es 
ſich fo gefügt, daß die Beerdigung aus fei- 
nem Nachlaß beitritten werden fonnte. Sein 
Alter war 84 Jahre, 5 Monate und 12 Ta- 
ge. Wir hoffen und glauben, daß Gott ihn 
in Gnaden angenommen bat und, dab aud) 
wir uns einst alle dort treffen werden. 


Möchten nun diefe Zeilen alle Bekannte 


Er war 


und Berwandte in Amerifa und wenns gin- 
ge, auch in Rußland erreichen. Dem Wun- 
jche der Neffen des Beritorbenen gemäß 
habe ich dies eingefchidt. 

9.3. Nidel. 





Montana. 





Hydro, Montana, den 30. Januar. In 


der Rundſchau No. 4 von Januar 24 leſe 


ich, daß John H. Janzen von Hydro, Okla⸗ 
homa, jeine Mörejie will geändert haben 
nah Hydro Dflahoma. Es jollte wohl 
„Hydro, Montana” fein, nicht wahr? (So 
bat es wahrſcheinlich jein jollen. Wir ha— 
ben den Fehler ganz überjehen. Ed.) Die 
werten Leſer der Rundſchau müſſen micht 
vergejien, dab zwei Pläße in den Vereinig- 
ten Staaten „Hydro“ heißen. Das eine Hy- 
dro ilt in Caddo County, Oklahoma, und 
das andere in Blaine County, Montana. 
Vetteres wurde im Jahre 1914 von dem 
Vereinigte Staaten Poitdepartment feit- 
geitellt. Das Hydro in Oklahoma wurde, 
wenn ich nicht irre, im Sabre 1897, alfo 
idion vor 20 Jahren, aufgebaut. 

Es freut uns bier in Montana, dab nod) 
immer etwas Zuwachs zu imferer Anfied- 
lung fommt. Der Gejundheitszujtand hier 
it gut. Jakob 3. H. Janzen iſt feit der 
Heimkehr von ihrer Beſuchsreiſe nad; Okla⸗ 
homa und Kanjas fait immer auf der Kran- 
fenliite geweſen. Zuerſt Hatte er e8 mit 
etlichen Geſchwüren zu tun und zuleßt nod) 
mit Erfältung, wohl SHalsdririenanfchtvel- 
lung. Er iſt jeßt aber ſchon wieder geſund 
und munter. 

Bei Geſchw. Heinrich R. Schröder ift zur 
Freude der Eltern ein gefundes Knäblein 
eingefehrt und beanjprucht volles Kindes- 
recht in der Familie. Unſer „Hydro“ händ⸗ 
ler Krauſe macht gute Geſchäfte. Es fom- 
men beſonders viel Kunden zu ihm von 
Saskatchewan, Canada, da er nur andert- 
halb Meilen von der Grenze wohnt. Er 
fann oft nicht genug Ware von der Bahn- 
itation herfahren, um alle Kunden zu befrie- 
digen. 

Dieje Hydrogegend iſt ziemlih gut mit 
Waſſer VBerforgt, da die meiſten Anfiedler 
ihre Brunnen haben und zudem noch Wafler 
in den Bächen finden. Schreiber diefes und 
Nachbarn an der Eaft Fork haben viel Waj- 
fer im Bade (Ereef). Es find auch Fi- 
ſche in den tiefen Löchern desfelben. Das 
Wort Hydro bedeutet ja auch eigentlich 
Waſſer. So haben wir hier einen Vorzug 
vor der Anſiedlung zwölf Meilen fſüdlich 
bon und. Dort iſt ja wie allgemein, twenig- 
itens hier, befannt, das ‚Minnefota Settle- 
ment.” 

Unfere Kinder Otto und Lizzie Dalke 
ſind gegenwärtig in Kanſas auf Beſuch Sie 
werden wohl in einer Wodje noch in der 
Umgegend bei Senderfon, Netaska,. VBe- 
juche machen und dann heim, dommen, Sie 
ichrieben an uns von Sydro, abighren 
fie den nädhiten Tag bon’ 
wollten nad) Kanſas. Een jet meh- 
rere Leute in Oflahrindifeitt, bie hier ber 
fommen wollenis t39i din 

Die eritel Worhe im amuar wurde Hier 








als Gebetswodje in der Mennonitenkirche 
beobachtet. Es waren recht gejegnete Ver- 
jammlungen. Der Herr wolle geben, daß 
es zum bleibenden Segen für uns fein mö- 
ge und zur Ehre des Herrn gereiche. 

Rev. P. P. Tſchetter Hat den Jugendun- 
terricht in der Mennonitenfirde angefan- 
gen. Es ijt zu wünſchen, daß alle jungen 
xeute dieje ſegensreiche Gelegenheit recht 
wahrnehmen und Nutzen daraus ziehen. 
Gott wolle dem lieben Bruder Die rechte 
Weisyeit und Gnade geben, dab durch die- 
jen Unterricht ſich nod) viele zum Herrn be- 
fehren. Es gibt nod viel für den Herrn 
Jeſum zu tun. Xeider aber jind der Arbei- 
ter nur wenig. Darum bittet den Herrn 
der Ernte, dab er Arbeiter in feine Ernte 
jende, damit jein Neic bald kommen möge. 

Beter Dalfe. 





Dflahoma. 





Enid, Dflahoma, den 4. Februar. 
Werte Rundidau und Leſer! E3 hat mid) 
ſchon immer gemahnt, einen Bericht von 
hier einzuſchicken; es ijt zumteil auch meine 
Aufgabe. Nun, einen Monat jind wir im 
newen Jahr, wiſſen aber nicht, was die übri- 
ge Zeit in diefem Jahr uns bringen wird. 
Möchte es Frieden geben in der Welt. Wenn 
ein neues Jahr anfängt, machen wir ge- 
wohnlich Rechnung, was wohl dies Jahr 
uns bringen wird. Aber gewöhnlidy wird 
es anders als wir vechnen. Aber laſſet uns 
eins bei unſerer Rechnung nicht vergeſſen, 
d. i. nicht verſäumen, die ewige Seligkeit zu 
ihaffen. Wir jind alle Pilger und wan- 
dern alle einem Ziele zu. 


Es ijt zu berichten, daß es hier mitunter 
recht winterlih iſt. Vor einigen Wochen 
lag eine Woche lang Schnee auf der Erde. 
Mande Tage iſt e8 auch jehr jchön. Der 
Weizen jteht gut, und es ijt auch jehr naß. 
Meide und Futter find fnapp und teuer. 
Alfalfaheu koſtet $20.00 die Tonne und 
anderes Futter von $10.00 bis $15.00 die 
Tonne. Mehl foftet $5.00 das Hundert, 
Butter 35 Cent per Pfund und Eier 33 
Gent das Dutzend. Infolge des wechſelhaf— 
ten Wetters jind mehrere franf, ſowie Frau 
Sohn Funk ſen, Frau H. Kröfer fen, Frau 
Corn. Grunau fen. und Abr Töws fen, jo- 
wie auch Frau Jakob Gräwe. Diefe Teidet 
icdhr an Altersſchwäche. Auch it viel Er- 
Fältung unter den Rindern. Frau 9. 9. 
Morik Ht in Enid im Hofpital mit Er- 
folg operiert worden. 


Nev. Gerhard Both, Rev. P. P. Regier 
und C. P. Negier waren nach Hillsboro, 
Kanſas zur Bibelkonferenz gefahren. Es 
ſind ſeit letztem Sommer in mehreren Fa— 
milien kleine Pilger eingekehrt, ſowie bei J. 
J Bergs eine Tochter, bei G. P. Töws ein 
Sohn, bei G. A. Töws eine Tochter, bei 
Benj. Krökers ein Sohn. Abr. C. Heinrichs 
und Seo. Krökers waren zu Sonntag nad) 
Bliß, Oflahoma, gefahren, um Benjamin 
Heinrichs einen Beſuch abzuitatten. 


Unfere Stadt Enid ift wieder am Buh— 
men. Es wind jet eine Del Raffinerie 
aufgebaut werden. Eitwa 18 bis zwanzig 


Zuennohitijsye Kunojcdjau 


Dieilen im Oſten von Enid ijt ein Oelfeld. 
es jmd ſchon meyrere Brunnen fertig. 
Grutzend, 

3. 3. Berg. 





Medfjord, Otlahoma, den 31. Janu- 
ar. Werte Yundichau! Weil bereits ein 
wsonar ın Dieyem neuen Jahr verglojjen it, 
und ıd) ın legter Zeit redyt oft Den Gedan- 
ten ber mir fuhrte, etwas von hier für die 
Aundſchau zu ſchreiben, und weıl das Wet⸗ 
ter heute ziemrich uhl geworden ijt, bie- 
tet ſich Die Zeit ſeyr gur zum Schreiben. Wir 
yaben in Diejem Weonat ſchon jeyr ſchöne 
zuge geyabt, aver wir willen, daß das Wet- 
ter in Otlahoma wechſelyaft ijt in dieſer 
get: oft it eın Zag Sommerwetter und 
den nächſten Winterwetter. Und dann 
macht jidy oft recht ſehr Krantheit bemert- 
bar. Auch der Tod hat in letzter Zeit auf 
meyreren Stellen in der Umgegend ſeine 
ernste gehalten. Auch der alte Br. Abr. 
Lonrad fiel am 27. Januar fünf Uhr mor- 
gens dem Tode zum Opfer. Der Bru- 
der bat jogujagen zwei und einhalb Jah⸗ 
re im Wette zugebradjt, und wer ihn in die- 
jer Zeit beſucht hat, fonnte jid) redyt klar vor 
Augen führen, was allem wir jündige Men— 
ſchen in dieſem Veben unterworfen jind. Der 
liebe Bruder konnte beinahe nichts jehen 
und beinahe nidjts hören und zulegt beides 
nicht mehr. Er hat zweieinhalb Jahre nicht 
meyr gehen fönnen. Dann fommt uns, und 
ijt audy iym oft gefommen, die Frage: Wa- 
rum jo, o Herr f Aber der liebe Gott hat ja 
immer jeine weiſe Abſicht in allem, was er 
tut, und jo hat er aud) in diefem jein Ziel 
erreicht, was wir bejtimmt glauben dürfen. 
Und wir haben gejehen und vernommen, 
daB er das erjehnte Ziel, „von hier abzu- 
ſcheiden und bei Chriſto zu jein,’ erreichen 
durfte, wo wir vom Glauben zum Schauen 
gelangen, und ernten, was wir hier gejät 
haben. Darum it es doch von großer Wich— 
tigfeit, was wir ſäen, und dab wir uns 
pruifen, ob wir das Bund, das der Tiebe 
Gott uns gibt, aufrichtig zu verwalten ju- 
ben. Wenn wir dann im Weilt ein wenig 
itillejtehen und einen Rüdslid auf unfere 
bejäten Felder werfen, dann finden wir doch 
mand)es auf diefem Ader, was wir jchon 
gerne möchten ausjäten. Das wäre ja für 
uns, die wir an Jahren ſchon vorgeſchritten, 
unmöglich, wenn es nicht, die große Liebe 
uners Seilandes zuſtande brädte. 

Darum ift e8 ja von jo großer Notiwen- 
digfeit, dab wir uns aufmad)en, weil es noch 
heute heißt, denn: Ch’ Morgen fommt, 
fann’3 ändern ſich. 


Sein Sranfenlager iſt uns allen bier ja 
eine ernite Predigt geweſen. Wenn er in 
gewiller. Bezidhung auch noch eime manche 
Dicke gejchlagen hat, jo iſt doch ein manches 
Gebet in feinem Zimmer emporgeiandt 
worden, dab der liebe Heiland doch jeine 
Schmerzen lindern möchte oder ihn hinüber 
nehmen, wo feine Schmerzen mehr fein wer- 
den. 


Er wurde vor ungefähr zweieinhalb Jah— 
ren dur einen MWirbehvind von einer 
Stalltür niedergeichlagen, und bei dem Fall 
verrenfte er ſich eine feiner Hüften, jo daß 
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wohl nicht mit Erfolg die verrenfte Hüfte 
geheilt werden fonnte. Und diejes haupt- 
jächlich verurjadgte ihm zuweilen jehr große 
Not, am meilten, wenn er hantiert werden 


mußte. 

Er hat jein Alter gebradjt auf 78 Yahre, 
vier Monate und 13 Tage. Die legten 15 
Jahre verlebte, er im Witmwerjtande. Seine 


Leiche wurde dann am 29. Januar unter 


reger Beteiligung von unſerer Kirche aus 
dem Schoße der Erde übergeben, wobei 
Ned. Bohn Lichte von Deer Ereef, Oflaho- 
ma, und Rev. H. R. Both von Goltry, DF- 
lahoma, mit dem Worte Gotles dienten. 

Ich muß noch bemerken, daß die alten 
Geſchwiſter, Ir. Bernhard Bergen und 
Schw. Martens gegenwärtig auch Fränfeln. 
Beſonders ſchwer Teidend iſt Schweſter Mar- 
tens geweſen. Sie iſt auch wohl lebensſatt 
und wünſcht aufgelöſt zu ſein. Wenn ich recht 
bin, dann feiert Br. Bergen heute ſeinen 
88. Geburtstag. Es iſt eine große Gna- 
de, ein jo hohes Alter ereichen zu dürfen. 
Much Geſchwiſter Peter Gr. jind dieſen 
Winter recht Teidend geweien, und er iſt auch 
noch micht gefund. 

Einen Gruß an Editor und Xefer der 
Rundſchau. 

Jakob P.Reimer. 


Süd-Dakota. 

Avon, S. Dakota, den 4. Februar. 
Werter Editor der Rundſchau! ch möchte 
wieder einmal etwas von hier berichten. Die 
Witterung ist ſehr wechſelhaft, auf jchöne 
jonnige Tage folgen jehr falte und jtürmi- 
iche Tage, recht nach Dakota Art, wie wir es 
ihon gewohnt find. Doc) dürfen wir nicht 
flagen, noch viel weniger murren, denn wir 
haben es noch jehr gut im Vergleich mit jo 
vielen tauſenden anderen. Der liebe Gott 
hat uns in allem reichlich verforgt. Ihm 
gebührt Lob und Danf. Auch in geiltlicher 
Beziehung hat e8 nicht gefehlt in leßter Zeit, 
wenn unfere Serzen zubereitet geweien find 
und empfänglic für das Ewige und Blei- 
bende. Durd viele jchöne und jegens- 
reiche Bejuche find wir erfreut worden von 
nahe und fern. Dieje alle zu nennen, wür- 
de zu langweilig werden. ch möchte nur 
eine Ausnahme machen: Paſtor Diekmann 
von Brooflyn, New Vorf, weldyer unter 
den Juden im der großen Stadt Miffion 
trefbt, erreichte auch uns, und er bat uns 
jehr für das Volk Israel interefliert. Sein 
Arbeitsort, wo ihn der Herr brauchen kann, 
it auch feiner von den leichten gu nennen, 
muß er doch manche Schmähungen und Ber- 
folgungen auf jih nehmen. Dennod) wird 
auch feine Arbeit mit Freude gefrönt. 

Geſchwiſter Harry Dirfs haben ihr Töch 
terlein abgeben müſſen; wiewohl fie ihr 
Beſtes verfucht haben, iſt es doch geitorben. 
Doc) der Tiebe Gott hat’3 getan, und bei ihm 
iit es beifer aufbewahrt und war für im- 
mer und ewig. Ihm ſei die Ehre! Paſtor 
Dickmann hielt bei diefer Gelegenheit eine 
wichtige und jegensreihe Leichenpredigt 
itber daS Vertmwort: Alle Dinge follen uns 
zum Beſten dienen, und fällt es uns mand)- 
mal auch noch fo ſchwer. 
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Nun möchte ib noch unjere Ge 
ſchwiſter und Freunde in der Ferne willen 
lafien, da; wir uns noch mäßiger Gejund- 
heit erırewen und willig ſind, auf dem 
Kampfplatz des Glaubens zu fämpfen den 
Kampf, der uns verordnet fit; denn es han- 


delt ſich ja um die Krone des ewigen Ve 
bens. D ein glorreicher Nampf! Zielbe— 
wußt voranzugehen, wünſche ich allen 
Kämpfern. Herzlich grüßend, 
Benj. A.Uneub. 
Tezus. 


N ubbod, Lubbock Co., Teras. Werter 
Editor, Gruß an dich und alle Zejer, be- 
jonders an die lieben Freunde in Canada, 
welche den Wunjch Außerten, von uns zu 
hören. 

Wir jind, Gott Lob und Danf, gejund. 
Unsere Kinder waren franf, jind aber wie— 
der beſſer. Much die andern in der Nach— 
barichait jind gefund, worunter aud) die EI- 


tern Iſaak Warfentins jind. In Lubbock 
und auf einigen Stellen auf dem Lande 
jind die Maiern, Grippe und die gewöhn— 


lichen Erfältungsfranfheiten. 
wegen werden die Schulen 
ſchloſſen 

Meine Schweſter X 


Der Majern 
hier nicht ge 


ena, welche mit Nith- 
ma behaftet ijt, ift aud) hier, um den Ber 
uch zu madyen, Durch Pu ge bon die— 
jem Leiden befrei t zu werde Bis jetzt iſt 
noch nicht b — von eſſerun zu ſagen, doch 
kann es ja noch kommen, da von einigen 
behauptet daß Aſtma hier geheilt wer— 
den kann. 

Von dem Wetter iſt zu berichten, daß es 
dieſen Winter oft rauh geweſen iſt und daß 
wir viel kalten Wind gehabt haben. An Gra— 
den iſt es noch nicht mehr geweſen als 13 
R.; doch dann iſt es kalt, wenn es auch noch 
nicht 33 iſt. In der Tat, es iſt empfindlich 
kalt bei wenigen Froſtgraden und auch zu— 
veilen bei einigen Wärmegraden, wenn von 
Wind und Sturm begleitet, woran hier 
kein Mangel iſt. Heute iſt Sandgeſtöber 
aus dem Nordoſten. Wir hatten auch ſchon 
einen guten Schneefall, doc nad fünf Ta 
gen war der Schnee wieder verſchwunden. 

Da wir bier ſchon itber ein Jahr find, 
jo haben wir gefunden, dab die Hite hier 
nicht von einer ſchwülen, jondern von einer 
brennenden Art iſt. Sonnenitich joll e8 hier 
nicht geben. Der Juni war am heibeiten, 
in welchem Monat das Queckſilbber an neun 
verichiodenen Tagen 100 bi3 106 Grad 
Fahrenheit wies. Den eriten, für einige 
Gartengewächſe ihädlicher Froſt hatten wir 
anfangs Oktober, während der nädhite, ein 
alles vernichtender, Froit erit am 17. Of 
tober fam. 

Die Hauptprodukte des Feldes 
Baumwolle ımd Maize 
ielbit in trocfener Zeit 
Meizen 


wird, 


ind bier 

Lebterer fann jich 
twunderbar erhalten. 
iſt hier bis jeßt noch nicht viel ge 
ſät worden. 

Die Leute bier fommen meilten® bon 
Nord-Teras, find zuvdorfommend und fchei 
nen auch friedliebend zu fein. In der Stadt 
hört man nichts vom Kriege fprechen, und 
fie haben Fein Intereſſe daran, was aud) 


Wennowmitijdge Kunbfcgan 


lobenswert iſt. Unjer Mennonitenvolf legt 
oft viel Barteilichkeit für die eine oder an- 
dere Seite an den Tag. lleberhaupt wür- 
de es bejjer jein, wenn wir das Reid) der 
Welt und das Reich Chriſti nicht zufammen- 
bringen wollten, jondern uns mehr als die 
„Stillen im Vande” bewiejen. 

Aus einer kanadiſchen Zeitung iſt zu er- 
ſehen, dab dort eine Bewegung unter um 
jerm Volt ijt, eine Anjiedlung in Midland 
Co., Texas, zu gründen. Diejes County iſt 
ſüdlich von bier in einer Entfernung von 
etivas iiber 100 Meilen. Dem Regierungs- 
bericht zufolge it der Negenfall dott be- 
deutend ſchwächer als Hier, nicht, wie von 
Ginigen angenommen wird, daß es dort 
mehr regnet, da es immer weiter im Süden 
it. Leute, weldhe von dort hergezogen jind, 
beitätigen dieſes auch und jagen ferner, daß 
es in Midland County Stellen gibt, wo 
fein Waſſer in der Erde zu befommen it. 
Es dürfte ſich lofmen dieje Ausſagen auf 
ihre Echtheit zu unterjuchen. 

Lie Rundſchau it uns ein wertes Platt, 
uns gefällt die Nedigierung derſelben Mit 
nochmaligem Gruß, 


P. H. und Catharina Enns. 


Cana—da. 


Mauitoba. 

Kleefeld, Manitoba, den 21. Ja— 
nuar, Liebe Geſchwiſter P. W Iſaaken! Ei— 
nen herzlichen Gruß zuvor! Wir ſind, Gott 
ſei Dank, wieder geſund, jo wie gewöhn— 
lich. Ich für mein Teil, fühle mich teil— 
weiſe beſſer, wie eine Zeitlang zurück. Auch 
von dem Unglück bin ich ſoweit hergeſtellt, 
daß es mir ein Wunder iſt. Und mein 
—* iſt, daß ich daraus lernen möchte, 
wos id; daraus lernen ſollte; denn id) 
ic) glaube, Sott geht mit jeinen Kindern 
nicht jo von ungefähr um. Er will ung zube— 
reiten, und ich fühle mich oft noch jo un- 
zulbereitet, um ein Licht zu fein, wo id) es 
jein follte; befonders, meine Pflicht zu tun 
an meinen Kindern, da fehlt es mir an 
Weisheit, Geduld und die rechte Liebe, fie 
nicht nur dem Fleiſch nad) zu lieben, jon- 
dern mehr ihre Seelen zu juchen. 


Wir waren vormittag alle in der Ber- 
jammlung, nur jchade, dab das Haus dann 
nicht voll iſt. Wenn doch allen hungrigen 
Seelen ſolche Fülle könnte zuteil werden, 
vie wir fie genießen fünnen. Sa, wir haben 
Urſache über Urſache, dankbar zu fein für 
die Wohltaten Gottes. 


Seute den 22. kommt der 
Südweſten und es iſt 
falt. Ich wünſche euch denn viel Glüd und 
Segen in der newen Heimat, beides, an 
Leib und Seele. Johann jagt, ich könnte 
ichreiben, ſie wollten noch einmal Nachbarn 
fein mit euch, und ein Gruß don ihnen und 
ein Gruß vom den Töchtern. Benjamin hält 
Mittagsſchlaf. Wenn er gefund und mit 
feinem Spielzeug allein ift, macht er wenig 
Arbeit. Wir find in der Arbeit, eine Woll- 
dee zu machen. 


Wind vom 
ungefähr 25 Grad 


7 


Schreibt nur bald und ſchickt uns eure 
„örejje. Noch einen Gruß von eurer 
Schweſter 

Anna Penner. 





Halbſtadt, Manitoba, den 5. Feb— 
ruar. Werter Editor und Leſer. Es iſt 
nicht recht, daß aus faſt allen menmoniti- 
ihen Streifen Sorrejpondenzen in »der 
Rundſchau ericheinen, und von Halbitadt 
nicht. Ich will verjuden, wenn aud in 
Schwachheit, diefes Unrecht etwas gut zu 
machen. : 

Der Gejundheitszuitand 


it wieder fo 
beim alten; 


aber wir haben aud Hier jehr 
„gegrippt”. Das Wetter ijt wechjelhaft, ei- 
nen Zag Schnee und Sturm, den andern 
30 Grad R. amd den dritten wieder Sturm 
und Schnee! Dod wir find unverzagt, 
denn „tobt aud; der Winter nod) jo jehr, es 
muz doc Frühling werden.” Und der Früh— 
ling bereitet uns dann umjo mehr Freude. 
Die Jahreszeiten find ja in diejer Hinficht 
ein rechtes Vorbild unjers eigenen Herzens. 
Wie oft will in demielben das euer ganz 
verlöſchen, nur noch ein Kleines Funkchen 
halt es davon ab, ganz zu eritarren. Es ijt 
lauter Gnade, dab wir dann die Nähe des 
Herrn fühlen dürfen, der durch Ausgießen 
des heiligen Geijtes den Fleinen Funken 
anfacht und zu einer großen Flamme auf- 
lodern läßt, die das Herz erwärmt und 
neuen Mut einflögt zu wirken, obichon in 
groder Schwachheit zur VBerherrlihung un- 
jers großen Gottes. Denn jeder Menſch 
tut ja, wenn er treu jeinem Berufe nad): 
geht und nad) feiner Gewiſſensüberzeugung 
jeine Pflicht erfüllt, Gottes Willen und 
trägt dazu bei, jein Neid zu erweitern. 

Es iſt lauter Gnade von Gott, dab wir in 
einem Yande wohnen dürfen, das und 
Schuß und Religionsfreiheit bietet. Wir 
dürfen als die „Stillen im Yande” uns zu— 
rückziehen von dem allgemeinen Weltrumor 
und von weiten zuſehen. Doch jind ſchon 
viele, die ihre eigentliche Stellung als Men— 
noniten vergeſſen und es unternehmen, un— 
ſere gute Regierung zu tadeln und an die 
Aufrichtigkeit derſelben zweifeln, und die— 
ſen Zweiſeln, die eigentlich ganz ohne 
Grund ſind, durch die Spalten der Zeitun— 
gen Ausdruck geben. So ſind auch die Na— 
tional⸗Dienſtkarten (National Service 
Cards), die ıbei uns in Canada eine Zeit- 
lang große Unruhe verurſachten, mandjer- 
ort3 ganz unrecht beurteilt worden. Eini- 
ge Freunde in Saskatchewan madhten ſo— 
gar ihrem Unwillen (War vielleicht Beiorg- 
nis. Gditor.)in ihren Sorrefpondenzen in 
der Rundihau Luft. 

Wenn wir das wohlmollende Entgegen- 
fommen der Dominialregierung, das den 
Mennonitifchen Delegaten in Ottawa zuteil 
wurde, in Betracht ziehen, jo iſt eine Sand- 
lung wie die der obigen Herren, jehr unan- 
gemeſſen und für die Regierung im höchiten 
Grade beleidigend und follte widerrufen 
werden. 

Wir haben uns diefem Lande anvertraut, 
wie die Waiſen ſich ihren Pflegeeltern an- 
vertrauen, und haben bis ſoweit Vorredhte 


Bortjegung auf Seite 11. 
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Cditorielles. 


Einen andern Grund kann zwar nie- 
mand legen, außer dem, der gelegt iſt, wel— 
cher iſt Jeſus CHriftus, 1. Kor. 3, 11. 





Eben hat Paulus gejagt, dab er, als 
ein weifer Baumeiſter, den Grund gelegt 
babe, auf dem num weiter gebaut werden 
joll, und zwar foll jedermann zujehen, was 
er auf dem Grunde baut, — als er ji) auch 
ſchon in die Rede fällt und zeigt, daß der 
Grund eigentlich ſchon vor ihm gelegt wor- 
den ift, d. i. der eigentliche Grund, auf dem 
alle andere Gründe jtehen müffen, um Te- 
ſtigkeit zu haben. 

— Und da Hisfia den Brief von den Bo- 
ten empfangen und gelejen hatte, ging er 
hinauf in das Haus des Herrn, und breitete 
ihn aus vor dem Herrn. Und Hisfia be- 
tete zum Serrn und fprady” u.fmw. Das 
mar einmal eine Tat eines Königs von Is— 
rael, die ihm viele feinesgleichen hätten 
nachtun jollen. Auch für uns it es gut, 
wenn wir bedrängt tverden, jei es durch uns 
feindlich geiinnte Menschen oder durch Not 
in die wir geraten jind, zum Herrn zu geh— 
en und unfere Sache vor ihm auszubreiten 
im feiten Glauben, daß er mit uns den Weg 
gehen wird, der für uns der beite ift. 





— Wenn wir die Berichte in der Rund— 
ſchau durchgehen, finden wir in den mei- 
iten derjelben Hinweiſe auf unfere Abhän— 
gigfeit von unferm himmlischen Vater, und 
darin find die Schreiber im Recht; die hei— 
Tige Schrift lehrt uns, daß wir in Gott le— 
ben, weben amd unjer Dafein haben: Du 
nimmit weg ihren Odem, fo vergehen fie, — 
das gilt auch von uns Menſchen; ; aber eben- 
fo auch der andere Ausspruch: „Du Täffeft 
aus deinen Odem, jo werden fie geichaffen.” 
Sehen wir eine große, wie uns fcheint, un- 
vermeidliche Gefahr vor ums, laßt ung nicht 
vergeſſen: Wir find nicht unfer ſelbſt, wir 
gehören Gott an und, wenn wir Jeſu Ei- 
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gentum geworden find, jo jind wir in Chri— 
ito geborgen in Gott. 





— ®ir leben in einer erniten Zeit”, iſt 
ein Ausdruck, dem wir in den Spalten der 
Rundichau oft begegnen. Sa, die Zeit, in der 
wir leben, iſt ernit und fcheint immer ern- 
iter zu werden. ‚Die ganze Welt fieht den 
Ernit der Lage und iſt voll Erwartung dei- 
jen, was der nächſte Tag bringen mag. 
Aber fie fieht nur den Ernit inibezug defien, 
was wir mit unjern Augen jehen fönnen, 
von den unfichtbaren Dingen, die die Gemü— 
ter der Sünger Jeſu in Bewegung feßen, 
hat fie Feine Wohnung und, wenn man ihr 
davon jagt, fein VBeritändnis dafür. Und 
doch erjcheint ihr der gegenwärtige Ernit 
der Rage jo groß zu fein, dab es ſich ihr 
lohnt, der Yage der Dinge ihre volle Auf- 
merkſamkeit zu jchenfen. Wie viel mehr 
müſſen die Jünger Jeſu, die nicht fehen auf 
das, was jichtbar, fondern auf das, was 
ewig it, ihre ganze Aufmerkſamkeit dem 
Ernit der Zeit zuwenden. Nicht, als ob fie 
ji) mehr mit dem Kriege und den Ausfich- 
ten für denjelben beichäftigen jollten, als 
fie e8 tun, jondern fie müſſen fich bereiten 
in der Weile, dab jie immer fejter auf ihren 
Führer jehen, ihm immer näher fommen 
und immer mehr von dem PBertrauen auf 
die eigene Kraft verlieren, damit jie in der 
Stunde der Anfehtung nicht vom Schlaf 
irberfallen werden. 


Man war überrajcht und erichroden, 
als plöglic die Kunde fam, dab Deutſch— 
land die feindlichen Küſten blodiere. Noch 
erniter wurde e8, als ſich unſere Regierung 
entſchloß, den deutſchen Botſchafter abzufer- 
tigen und die diplomatiſchen Beziehungen 
mit Deutſchland abzubrechen. Es ſchien ſo, 
der Krieg mit Deutſchland ſei unvermeid— 
lich, wenn der Ausbruch desſelben auch noch 
ein paar Tage hinausgeſchoben werden 
dürfte. Da kam die Nachricht, der Präſi— 
dent habe an alle andern neutralen Regie— 
rungen eine Note geſandt, in welcher er ſie 
über ſein Vorgehen in Kenntnis ſetzt und 
ſie auffordert, denſelben Schritt zu tun. 
Dieſer Schritt, von allen neutralen Mäch— 
ten zugleich getan, ſollte ja zu einem ſchnel⸗ 
len Frieden führen, weil man hoffte, 
Deutichland dadurch einzuſchüchtern. Aber 
war es nicht möglich, dab es dennoch zum 
Kriege fommen dürfte, ehe Deutichland fich 
zum Nachgeben entichließen fonnte? Das 
tar eine Frage, deren Beantwortung, die 
friedliebenden unter den Bürgern unfers 
Landes mit Bangigfeit entgenenfahen. Nun 
haben aber die iibrigen neutralen Staaten 
nicht dem Wunfche unſers PBräfidenten ent- 
ſprochen, und das mag für Deutichland fehr 
günitig fein, uns jedoch nimmt e8 die Sor- 
ge eines drohenden Krieges nicht vom Her— 
zen. Unfere Regierung bleibt darauf jte- 
ben, dab Deutichland den veritärften Tauch— 
bootfrieg oder die Blockade aufgeben müſſe. 
Deutichland dagegen fcheint diesmal nicht 
geionnen zu fein, nachzugeben, folange es 
nicht mit Gewalt dazu gezwungen wird. So 
ftehen die Sachen jekt. Auf beiden Seiten 
wird der Prien nicht gewünſcht, aber jede 
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Seite glaubt jo zu handeln, wie jie e8 vor 
ihrem Gewiſſen verantworten fann. Unter- 
deflen fammeln ſich in unjern Häfen die 
Handelsſchiffe an, die aus Yurdıt, mit den 
deutfhen Tauchbooten in Berührung zu 
fommen, nicht auslaufen wollen. Da wird 
unsere Regierung wohl oder übel eingrei- 
fen müſſen und den Samdelsichiffen Ge- 
ſchütze und die nötige Bedienung zur Verfü- 
gung itellen, damit fie fih gegen die Tauch- 
boote wehren fünnen. Sole bewaffneten 
Schiffe würde Deutichland aber einfach als 
Kriegsſchiffe anſehen und jie demgemäß 
behandeln, was wieder zu neuem Konflikt 
mit unſerer Regierung führen müßte, die 
dann wohl den letzten Schritt tun würde 
und den Krieg erklären. So ſcheint ſich der 
Ernſt der Lage mit jedem Tage zu ſteigern; 
aber vergeſſen wir nur nicht, daß wir einen 
allmächtigen Herrn haben, der das Unglück, 
ſei es uns noch fo nahe, und ſei es noch jo 
groß, in der letzten Stunde von uns wen— 
den kann. Vor allem laßt uns nicht ver— 
geſſen zu ſagen: Herr, dein Wille geſchehe! 


Ans mennonitiſchen Kreiſen. 

H. Pauls, Dallas, Oregon, ſchreibt den 
3. Februar: „Wir haben hier in Oregon 
einen angenehmen Winter: ſchöne Tage, 
warmer Sonnenſchein. Mitunter aber auch 
etwas Froſt, auch Regen. Der Geſund— 
heitszuſtand iſt befriedigend.” 





P. T.Thießen, Langham, Saskatchewan, 
ichreibt: „Ich babe gehört, daß Andreas 
Kleinſaſſer feine Frau geitorben iſt. Hoffent 
fi; fommt nod ein Bericht an die Rund- 
ichau. E3 war jehr falt, iſt aber wieder ſchö— 
ner. Geiund find wir alle, dem Serrn ſei 
Dank. 

Von F. S. und Katharina Görzen, Sa 
huarita, Arizona, erhielten wir folgende 
Nachricht: „Wir find Schön geſund, auch un 
iere Rinder C.H.Dicks mit ihrem Kathrin 
chen.” (Dasselbe Rind, welches in feinem 
vorigen Bericht noc auf den Namen warte 
te. &.) 





Frau Katharina E. Neufeld, Mountain 
Lake, Minnejota berichtet: „Das Wetter 
war fehr itürmisch und kalt, bis 28 Grad. 
Sch arühe alle Freunde, in Nebrasfa Mlaas 
Rieben, Pr. K. Iſaak in California, Ab. N. 
Wiens in Idaho amd die Tieben Kinder in 
Saskatchewan. Ich wünſche von allen Brie 
fe. Soweit ich weiß, find alle geſund.“ 





Bernhard H. Mlippenitein, Mltona, Ma 
nitoba, Canada, fchreibt: Geſtern, den 4. 
ftürmte e8 fo, dab; man kaum bis zum Nach 
bar ſehen fonnte; aber e8 war nur 16 Grad 
falt. Wir haben bier viel Schnee. Wenn es 
fo anhält, fann e8 im Frühjahr mal wieder 
Waffer geben. Von’ Krankheit iſt nichts zu 
berichten.” 





Serhard Hildebrand, Schanzenteld, 
Binfler, Manitoba, ſchreibt den 1. Feb— 
ruar: „Geſund find wir Gott fei Danf, alle; 
aber e8 iſt bier eine Bärenfälte, io in die 
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dreißiger. Schnee haben wir auch genug, die 
Bahn ift jo von drei bis fünf Fuß hoch. 
Wünſche allen die beite Gefundheit und 
Wohlergehen. Euer Mitpilger, Gerh. Hil- 
debrand.” 

br. Dörtfen, Barkfield, via | Grunthal, 
Manitoba, jchreibt: „Von Krankheiten it 
bier nicht viel zu berichten, außer von Er- 
fältungen, die hin und wieder vorfommen. 
Wir haben bier immer ziemlich starken 
Froſt, jo von 20 bis 30 Grad %., und 
Schnee Hit viel; aber jeit meinem letzten Be- 
richt hat es nicht mehr viel geichneit. Einen 
herzlichen Gruß an nale® dei ter.” 


Heinrich Döll ſrei bt von Haque, 

Sasf., am 7. Feornar: ‚Bei uns tit e8 jetzt 
ſehr falt, bis 30 Grad R. und noch dabei 
ziemlich ſtürmiſch. Schlittenbahn gibt es die 
fen Winter überhaupt nicht. Der Gejund 
heitszuſtand it, ſoviel ich weiß, ziemlich gut, 
außer daß es Hin und wieder unter den 
Kindern Krankheit gibt. Freundlichen Gruß 
an alle Zefer und Freunde von Heinrich und 
Maria Döllen.” 
Neimer, Madras, 
jchreibt: „Will hiermit berichten, daß wir 
hier jchon zwei Wochen ichönes warmes 
Metter hatten. E3 war aber auch ichon kalt. 
Der Geſundheitszuſtand it jonit befriedi 
gend, nur find auf einigen Stellen die Ma 
fern. Wir haben nod) nicht viel Schnee und 
Regen gehabt, wenn es nicht mehr gibt, wer- 
den wir nicht ſolche gute Ernte haben als 
voriges Jahr. Mlle Freunde find gebeten, 
mehr von ſich hören zu laſſen.“ 


Selena Dregon, 


Pred. Peter Görtz, Carnduff, Sask., 
ſchreibt den 30. Januar: „Wir haben feit 
Weihnachten beitandig canadiihen Winter, 


Schnee etwa 8 bis 10 Zoll. 
ſammengetrieben. Schlittenbahn it nicht jo 
gut wie im legten Winter. Froſt abwechjelnd 
bon 40 und über 40 Gr. (F.) unter Null. 
Sonſt iſt wohl alles munter dem Leibe nad). 
Für unsere Seelen hatten wir in legter Zeit 
an Sonntagen nicht alle das Vorrecht, bei 
den Gottedieniten jein zu können, des um 
freundlichen Wetters wegen.” 


Stellenweife zu- 


Beter 3. Thiesen, Hepburn Saskatche 
warn, berichtet den 6. Februar :,Sier fanden 
in legter Zeit zwei Begräbniſſe jtatt, nam 
lich BR. Janzen ihr Söhnden im Alter von 
6 Wochen itarb am Qungenfichber. Frau 
Janzen ihre Mutter und Bruder nebit Frau 
famen von Herbert zum Begräbnis. Bei 
David A.Löwens itarb ihr Sohn Peter, 26 
Sabre alt an der Waſſerſucht. Er wurde 
Donnerstag, den 1. Februar, begraben. Es 
war an dem Tage jehr kalt, morgens zeig- 
te das Thermometer 35 Grad nad Reau— 
mur. Heute, den 6., iſt e8 wieder ſchön, bloß 
inf Grad, aber es wird wohl nochmal tie 
der eine "Zeitlang fait werden.” 

Gerhard — von Dallas, Oregon 
Ichreibt: , ‚Mir iind fo Teiblih geiund, was 
wir auch den Zeiern der Rundſchau von Her— 
zen wünſchen. Wir haben bier rechtes Win 


iennonttiiiche BRundiaraz 


terwetter und ſechs oder mehr Zoll Schnee 
gehabt. Es ſcheint jekt etwas fchöner zu wer⸗ 
den. Wir hatten legte Woche Abendver- 
fammlungen. ®r. Johann Nidyert von Ca- 
lifornia it hier. Möchten die Verſammlun— 
gen zu Gottes Ehre und zum Heile für uns 
Menſchen gereichen. Hier iſt jehr viel Krank— 
beit goweſen, auch Sterbefälle jind vorge- 
fommen. So jehen wir, dab wir nirgend 
ficher find. Möchte der Herr Jeſus uns mur 
bereit finden, wenn er uns rufen wird!” 





Sacob G.Boſchmann, North Star, Ma- 
nitoba, Schreibt: „Ich las in No.3 der Rund 
ichau von Amos A. Köhn, dat er jeit feinem 
iehiten Lebensjahre franf und ein Krüppel 
tt, welches mic zu Mitleid iiber ihn bewegt 
sat. Ich bin auch jeit etwa 16 Jahren ein 
Krüppel und nun ſchon jeit iiber drei Nah 
ren fait immer im Bett. Aber Gott jei Lob 
und Dank! ich habe nicht viel Schmerzen 
aushalten müſſen. Ich wünſche dem Tieben 
Freunde viel Geduld und ein feites Ver 
trauen auf den Herrn. — Ich möchte no an 
fregen, ob einige von den Leſern alte Bücher 
haben, welche ſie verfaufen wollen, nämlid) 
Kirchengeſchichten, Weltgeihichten, Rechen 
bücher und andere mennoönitiſche Bücher. 
Dann bitte mir Peichreibungen und Preiſe 
su ſchicken.“ 


C. P. Giesbrecht, Wymark 
den 29. Januar: „Wir haben hier jetzt wech 
ſelhaſtes Wetter. Den 27. war es 1 Grad 
warm, den 28. und 29. iſt es 25 Grad falt, 
weshalb auch wieder der Geiundheitszu 
itand nicht auf's beite tt, denn es fränfelt 
hin und wioder einer. Auch unſere Tiebe 
Mutter iſt nicht geſund. Sie iſt much ſchon 
alt und Lebensjatt. Ich ſuche immer in den 
Berichten von California, ob auch etwas von 
der Schwägerin P.P.Giesbrecht zu hören 
jein wird. Ob die noch am Leben iſt? Und 
wie it e8 mit dir, lieber Netter C.Gies 
breit? und in Kanſas mit Benjamin Ni 
ckels Kindern, was meine Vettern und Nic; 
ten find? Ob da noch jemand am Leben iſt? 
Menn dies der Fall tit, jo lat doch von euch 
hören. Eure Tante, die meine Mutter iit, 
[ebt moch und wiirde gerne einmol etwas 
von euch hören.” 


Saöf., jchreibt 


David Schmor ſchreibt: „Wir baben in 
letter Zeit viel Sogenstage gehobt. Erft 
hatten wir die Gebetsvoche, und dann Pam 
ein emgliifer Prediger, der im Intereſſe 


der Pritifchen Bibelaeiellichait reiite. Wie 
der Mann erzählte, fat diete Geſellſchaft 


icon fehr viel aetan. Vorige Mode wor Pr. 
Ahr. Schmidt von Minneapolis aus der 
Stadtmiſſion hier. Wir hatten uns iton 17 
Sabre nicht geiehen. Ich fannte ihn nicht 
mehr, aber er erfannte mich gleich. Der lie 
be Bruder bat uns fehr viel von ihrer Ar 
beit dort erzählt. Wir wünſchen den Tieben 
Geſchwiſtern viel Erfolg und Senen in ihrer 
Arbeit. Morgen fol in unferem Beriamm- 
lungshauſe Begräbnis fein; Demid Löwens 
ihr Sohn Peter iſt geſtorben, ein erwache— 
ner Jüngling. Der Tod fragt nicht. wie alt 
mwir find, oder, ob mir wollen, wenn er 
fommt, dann müſſen wir gehen, ob jung 


der Rind den Schnee auf ? 


oder alt, bereit oder unbereit. Wie jtehen 
wir zu unjerem Gott? In unierer Umge- 
gend find alle geſund. In letzter Zeit war 
es jehr kalt.“ 





deinrich W, und Tina Pergen, Wald- 
heim, Saskatchewan, ſchreiben: „Wir jpred)- 
en hiermit unjern innigiten Danf aus für 
das Ächöne Hochzeitsgeſchenk, die Mennoni— 
tiſche Rundſchau auf ein Jahr umſonſt. Die 
Rundſchau iſt ein ſehr ſchönes Blatt, und 
wer es noch nicht lieſt, ſollte es gleich be— 
ſtellen. Es koſtet bei Vorausbezahlung nur 
einen Dollar in Canada, während die mei— 
ſten ceanadiſchen Zeitungen zwei Dollllars 
koſten. Da man der Kälte wegen nicht unter 
die Leute kommt, iſt von hier nicht viel neu— 
es zu berichten. Kalt iſt es von 25 bis 36 
Gr. R. unter Null. Dann ſitzt man am lieb— 
ten mit der Rundſchau am warmen Ofen. 
Mein Schwiegervater jah eines Tages jo 
nahe am heißen Ofen und las, dar die Zei- 
tung zu rauchen anfing. Die Mutter madıte 
ihn aufmerflam darauf, fonit wäre fie ihm 
beim Lejen vielleicht noch verbrannt. Der 
Geſundheitszuſtand it auf einigen Stellen 
ziemlich jchlecht. Unſere Großeltern, Peter 
Krökers, liegen beide im Bett. Die Groß 
mutter iſt dem Tode nahe.” 


Kornelins K.Löwen, Dolton, S. Dakota, 
schreibt den 30. Januar: „L.Br. Wiens, 
wir wünſchen Glück und Segen zu deiner 
Arbeit. Wir find, dem Herrn ſei Danf, ge 
jund, aber auch wir fühlen es ichon, daß es 
fiir ıms am warmen Ofen am beiten it. 
Und den Salten wir auch mit Kohlen in 
Ordnming, denn wir Gaben dieſen Winter 
schon ziemliche Kälte gehebt, Es iſt auch viel 
Schnee, aber nicht mute Sdlittenbahn, weil 
den Sof treibt und 
da große Berge mocht. Nun e8 find ia Ber 
ae, Die der lieben Sonne weichen müſſen, 
wenn fie erſt worm ſcheint. Der liebe Gott 
hot e8 in alles ſebr mut gemacht, wollen nur 
auf ibn trauen, denn er bat bis jebt not al 
les aut rommtht. da” mir nickts zu Flagen 
ycben. Am Natürlitenr Fätten wir uns wohl 
mandımol mehr gewünſckt;: aber der Herr 


hat um“ his“er mit Prot und Mle'dung ver 
jorat, urd wir inollen cuß ferner ihm der 
trasten. Mötte hiermit alle Freunde und 


Bekarnte 
ſchreiben. 


rrüßen em Fr 
Korn iu⸗ Kurd 


hitten, uns zu 


Helena Löwen.' 
Jo“n N Peter, Irverneß. Montana, 
ichreibt: „Das Wrtter iſt hier dieſen Win- 
ter jahr mohfelhott Pen 3. Februar mor 


rens wor e& pa itän und till. Ich machte 


mich et Son Moog zur Stadt, amd als ich et 
„a fünf Moifon veföhren war. fing der 
Wins Nom Norden zı wehen und mit 


Schnee u ſtürmen am, Sch 
ıber ols i4*4æ Jur Stodt fom. ſtürmte e8 fo, 
daß ich Fat nichts mehr sehen fonnte, Ilm 
drei Wer wollten die Heftäftsleute ſhon au 
macken und beim aehen: aber fie wagten 
es nicht, denn e& mar Än Ichlimm. daß fie 
nicht eiren Schritt por ſich sehen kannten. 
Mberds wurde 08 mieder ganz ichön. Geſtern 
umd heute hat es Icon ſehr aetauıt. Schnee 
haben wir diefen Winter nicht viel; wenn 


fuhr meiter, 
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nicht mehr fommt, werden wir nicht viel 
Feuchtigkeit Haben. Wir find auch alle ſchön 
gejund. Gott jei dank dafür! Was machen 
alle uniere $reunde und Verwandten, Nid)- 
ten und Bettern in Oregon? Seid ihr nod) 
alle da? Wir haben jchon lange feinen Brief 
von euch gelejen. Schreibt eınmal alle wie- 
der. Noch einen berzliden Gruß an alle. 

Cure John 3. und Selena Beier. 





Wilhelm Siemens, Warman, Sast., 
ichreibt: „Ich kann berichten, da mwir wie- 
der einen „Nordweiten” Winter haben; 
aber bis Februar noch nicht jo anhaltend 
itrenge als es im vergangenen Winter war. 
Uniere Fleine Tochter Eliſabeth muß diefen 
Winter viel franfen. Wir andern jind ge- 
ſund, doch nicht ohne Leiden. Aber wir dan- 
fen dem lieben Gott und nehmen jtill Hin, 
jtill und beicheiden, was uns zuſchickt der 
Serr Zebaoth. Wir find zufrieden wie es 
fommt, wenn’s nur zu unferem Bejten 
frommt. Wir wünſchen, dab euch diejes 
Schreiben bei Gefundheit und Leben er- 
freut, und dab es lange fo möchte bleiben, 
dab ihr recht froh und glücklich ſeid. In 
eurem aller Heimatland Bewahr' euch Gott 
durch feine Hand. Schon viele Jahre iſt 
mein Xeben, das fühle ih an meinem 
Schmerz. Gott- weiß, ob er noch mehr wird 
geben. Sei dankbar, du mein müdes Herz, 
fiir das, was Gott dir Gut's getan, Nimm 
es mit Lob und Preiie an! — Nun feid ge- 
grüßt von uns allen, Ihr Freunde in Ame- 
rifa, Wie wird mein Schreiben euch gefal- 
len? Doc was hilft es, e8 iſt ſchon da. Ich 
hoff’ ihr nehmt es freundlich an, da ich es 
doch nicht befler kann. Ihr möchtet uns bald 
Antivort geben. Laßt ouch in eurem Schrei- 
ben jehn, ob ihr noch alle jeid am Leben 
und was noch joniten iſt gejchehen, dab ihr 
an Leib und Seel’ gejund, das wünſchen 
wir mit Herz und Mund. Wilh. und 
Agatha Siemens.” 


Todesanzeige. 


Franz. — Eva Frey-Franz, geb. Wedel, 
wurde geboren den 18. Januar 1850, in 
Waldheim, Rußland, wurde getauft, und 
trat den 27. Sept. 1866 mit Jakob Frey in 
Alerandenvohl in den Eheitand. Im Yah- 
re 1874 wanderten fie aus nad; Amerika. 
In diejer Ehe wurden ihr 12 Rinder gebo- 
ren, 8 Söhne und 4 Töchter, von denen ihr 
4 Söhne und 1 Tochter in die Ewigkeit vor- 
angegangen find. Großmutter iſt fie von 
37 Kindern geworden, von denen 6 vor ihr 
itarben.- Sie wurde Urgroßmutter von 7 
Kindern. Ihr Gatte Jakob Frey ſtarb nad) 
mehr als 32jähriger Ehe am 21. Dezember 
1898. Sie lebte iiber 13 Jahre im Wit- 
wenitand. Am 24. Sept. 1912 verheiratete 
fie fih mit dem Witwer Peter Franz, und 
lebte mit ihm über 4 Jahre in der Ehe. Am 
5. Sanuar ſchlug ihre Sterbeitunde. Sie 
iſt eine Zeitlang kränklich geweſen, die letz— 
ten 3 Tage und Nächte war ſie ſehr krank. 
Ihre Krankheit war Waſſerſucht und Nie- 
renleiden. Sie ſtarb im Alter von 66 Jah— 
ren, 11 Monaten und 17 Tagen. An der 
Leichenfeier beteiligten ſich die Prediger 


IXX 


P. U. Wiebe, Aelt. Abr. Martens, indem 
er iiber Phil. 3, 20. 21 ſprach; Aelt. B. 9. 
Unruh, Prod. Corn. Frey, über oh. 16, 
20, und Welt. B. H. Richert. 





Der legte Wille Sr. Hochfürſtlichen Durd)- 
laucht des Fürſten zu Anhalt Deſſau. 


(Aus dem Familienkalender von A. Kr.) 


Kommt es einjt mit mir zum Sterben, 
Nun, jo jeß’ ich feine Erben, 

Ich mad); auch fein Teſtament, 
Weinen nächſten Blutsverwandten, 
Guten Freunden und Bekannten 
Wird mein Nachlaß gern gegönnt. 


Man darf mich nicht balſamieren, 
Auch in kein Gewölbe führen; 
Wozu nützet ſolche Pracht? 

Gott befehl' ich meine Seele 

Und den Leib der frifchen Höhle, 
Die ein Totengräber mad. 


Es joll niemand um mid) trauern, 
Noch in Briefen mich bedauern; 
Schont den ſchwarzen Siegellad, 
Woher rührt das tolle Weinen, 
In verbüllter Pracht ericheinen 
Als von heidniihem Geihmad? 


Es joll niemand mic; beklagen, 
Keinen langen Mantel tragen, 
Weder Flor noch Trauerfleid. 
Ich verlange feine Krone; 
Fackeln, Lichter, Cytertone 
Sind im Land der Eitelkeit. 


Kirche, Haus und Domeſtiken 

Mit vermummter „Boy' zu ſchmücken, 
Iſt ein überflüſſſger Staat. 

Armen, Kirch' und Schul' hingegen 
Möget ihr dreifach einlegen; 

Die bedürfen's in der Tat. 


Atlas, Seide, Band und Spitzen 
Brauchen nicht an mir zu blitzen; 
Nach dem Tod’ iſt niemand ſchön. 
Arme Leute aus dem Mittel 
Mögen meinen Sterbekittel 
Schlecht und recht zuſammennäh'n. 


Um den Nußbaum wär' es ſchade: 
Leget mich in eine Lade, 

Die aus Dannendholz beiteht. 

Griff und Leilten fönnt ihr jparen, 
Nur mit Pflöcken mich verwahren, 
Bis der Sarg zu Grabe geht. 


Sciwannenbett und Politerfiffen 
Will ich ganz und gar nicht wiſſen, 
Weil ich nichts empfinden kann. 
Statt der leinenen Gräte 

Füllt die hölzerne Paſtete 

Mob mit Sägeipänen an. 


Wermut und Cypreſſenſträuche 
Stedet nicht an meine Leiche, 
Wie wohl zu geichehen pflegt. 
Vutzet mich mit feinen Rofen, 
Denn mir find in jemem Goſen 
Beſſre Kränze beigelent. 


21. Februar 


Froſtbeulen. 


Geheilt darch ein yaar Anwendungen von 
Yarisan Chilblain Remery oder das Geld 
zurüderftattet. Preis 50c. portofrei. Sen- 
de Die Beitehung an Baritan Drug Go. 
Wien, #. Dakota, heute. 





Laſſet mir fein Cantor fingen, 
Keine Flöt' und Orgel Klingen; 
Daltet au fein Trauermahl! 
„Karmen'“ aud und Kanzelgaben 
Will ich nicht zum Abſchied halben 
Hier aus dieſem Sammertal. 


Laſſet feine Gloden läuten ; 

Stille mit der Leiche jchreiten, 
Wenn der Wächter zehne ruft. 

Laßt mid) ohne Pferd und Wagen 
Durch ſechs arme Männer tragen; 
Oeffnet mich nicht vor der Gruft! 


Zolbet mid) nicht nadı dem Tode, 
Baradiert nicht nad) der Mode! 
Wozu dient das Poſſenſpiel? 

»ot nicht von meinen Namen, 
Schließt mein Bild in feinen Rahmen, 
Denn es gilt mir doch gleichviel. 


Pyramid' und Maufoleen 

Ueber'm Grabe zu erhöhen, 

Bleibt ein Prunk der großen Welt. 
Fürſt und Bauer gleicherweiſe 
Werden doch der Würmer Speise, 
Weil der Tod vom Rang nichts hält. 


Sch will nicht, daß von den Titeln 
Und von meinen jchlechten Mitteln 
Jemand nad) dem Tode jchreibt. 
Sch will, daß ihr mich vergeſſet 
Und das Brot mit Freuden efiet, 
Das von mir noch ülbrig bleibt. 


Nun jo Flingt mein letter Wille, 
Drum begrabt mich in der Stille, 
Wo ihr mid noch etwas Tiebt. 
Gott erhalt’ euch lange Sabre, 
Bis euch einst die Totenbahre 
Auch ein Plätchen bei mir gibt! 


Das Jeruſalem dort droben, 

Wo die Schaar’n das Lämmlein loben, 
Sit der Ort nach meinem Sinn. 

Meil mein Herz in Ehrifti Wunden 

Sat den Hoffnungsanker Funden, 

Zieh' ich freudevoll dahin. 


Das obige Gedicht wurde eingefandt von 
H. A. Wines, Inman, Kanſas, dem folgen- 
de Bemerkungen beigefügt find: „Wir le— 
ben hier in einer ſehr ernſten Zeit. Meh— 
rere junge Frauen find in die Ewigkeit ae 
rufen worden, wovon die Angehörigen wohl 
berichten werden. ch felbit fühle, daß ich 
ihon geopfert werde. Die Kräfte nehmen 
ab, und ich muß in der warmen Stube mei 
nen Aufenthalt haben. 

Bon bier find einine nach Senderion, 
Nebraska gefahren zum Begräöbnis des Tie 
ben Bruders J. P. Epp, meldhes den 29. 
Januar ftattfinden follte.” 
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genofien, die denen der rechten und wahren 
Kinder desLandes in jeder Hinficht gleich— 
kamen, oft wohl gar ülbertrafen. Nun wäre 
es don einem Pilegefin de töricht und höchſt 
undantbar gehandelt, Wenn es ſeine guten 
Pilegeeltern unrecht bedädte und ſich zu 
andern beflagte, jobald an ihm Forderun 
gen ergingen, die es nicht verjteht und die 
ihm etwas außergewöhnliche erſcheinen. 
Warum nicht warten, bis man Grund hat 
zum Klagen? Herzlich grüßend, 
Sodann W.Driedger 


Alberta. 


Sunmyflope, Alberta, den 1. Feb— 
ruar. Werter Gditor und } Vefer der Rund— 
ſchau! Gruß an euch alle. Weil jchon jeit 
einer Woche ziemlich jchlechtes Wetter iit, 
und man vor Langeweile nicht weiß, was 
man tun joll, jo will ic die Rundichau auch 
wider einmal mit ein paar Zeilen belälti- 
gen ; denn ich glaube, diejer Ort ijt den mei- 
iten Leſern nicht jeher befannt, wenigitens 
nicht aus SKorreipondenzen in der Rund- 
ſchau (Da wird es hoffentlich niemand eine 
Beläſtigung jein, von dort etwas durd) die 
Rundſchau zu erfahren. Ed.) 

Es jind nicht jehr viel Mennoniten bier, 
itberhaupt nicht viel von einer Nation, 
jondern von beinahe allen Nationen weiber 
Raſſe. Deshalb darf es aud nicht Wun 
der nehmen, wenn aus Slirchenzucht, Ju 
gendunterriht und Aehnlichem nicht viel 
werden will, Schulen find zwar überall, 
aber ich weiß von feiner einzigen, wo die 
deutiche Sprache unterrichtet wird wie in 
Manitoba u. andern P rovinzen. Die Kinder 
welche Mennonitenfinder ſind, werden nur 
ehr ſchwach im Deutichen unterrichtet. Eini- 
ge haben fchon verfucht, ihre Kinder Deutich 
zu Tehren, dat; fie doch mit ihnen in einer 
Spradye leſen und ſchreiben fünnen, aber 
weil feiner von denen, die hier wohnhaft 


Wennonitifche Rundſchau 


jind, jich ſorecht dazu geeignet jahe, viel- 
leicht auc nicht Zeit hatte, weil es hier im- 
mer im Winter beinahe jo drod, mand)- 
mal droder ist wie im Sommer, weil e8 mit 
der Miſchfarmerei viel Arbeit gibt, und die 
Außenländer dod) wohl feine deutjchen Leh— 
rer entbehren fönnen, jo lernen jie doch nur 
teilweiſe leſen und etwas ſchreiben. Aber 
in Srammatif, was eigentlidy beinahe das 


wichtigite ijt, befommen fie feinen Unter— 


richt. 


Aber ſchlimmer beinahe geht es uns Gro— 
ben mit dem Unterricht in der Kirche; denn 
es geht uns wie Schafen, die feinen Hirten 
haben. Die Kirche jteht da, Bänke jind 
drinnen und ein Ofen, aber jie ijt leer, je- 
den Sonntag leer! Nur zuweilen, wenn 
von benadjbarten Provinzen, wo die Näd)- 
itenliebe jo groß ijt, jemand fommt der ung 
für eine oder zwei Wochen mit dem Worte 
dienen fann. So fam fürzlid) wieder Bru- 
der Cornelius Sawatzky von Laird, Sas- 
katchewan. Er war mit jeiner Frau bier, 
die ihn begleitete. Sie fuhren nad) Bri- 
tiſh Columbia, und wie id ſchon hörte, 
wollten jie auf der Rückreiſe noch wieder an- 
halten, um vielleicht etlihe QTäuflinge zu 
unterricditen. Der Herr wolle jie dagu vor- 
bereiten! 


Vielleicht, habe ich manchmal ſchon ge- 
dacht, ift uns diejes Darben nad; dem Wor 
e Gottes eine nüßliche Prüfung, oder, um 
mich deutlicher auszudrüden, eine Strafe 
von oben. Vielleicht iſt nicht genug Einig— 
feit unter uns, oder die Nädhitenliebe nicht 
groß genug, oder, was noch am wichtigiten 
it, das Verlangen nad) Gottes Wort fehlt. 

Aber iſt die Not groß, jo iſt der Helfer 
noch größer. Der weije Salomo jagt: Je 
des Ding Hat feine Zeit; und wenn der 
Herr es erit wird für an der Zeit halten, 
dann wird er auch uns Helfen. Das hofft 
ind glaubt. 

Siaac 9. Biesbredt 
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Saskatchewan. 





Main Centre, den 31. Januar. 
Werte Rundſchau! Indem uns das kalte 
Wetter noch jo beſtändig an die warme 
Stube feſſelt, und die Zeitungen als Zions- 
bote und hie Rundichau, die uns jo viele Be- 
richte bringen aus mennonitiichen Kreijen, 
jih in ſolchen Zeiten als zu kurz erweiien, 
jo fam mir der Gedanke, die übrige Zeit 
an einem Bericht von hier zu verbrauchen. 
Weil man auch nicht an alle Befannte und 
Verwandte ſchreiben kann oder e8 wenig- 
tens nicht wird, jo ijt Dies der einfadhite 
eg, ſich mit ihnen zu unterhalten. Das 

Leben wechſelt hier auch mit trüben und hel- 
* Tagen. Der eine täuſcht ſich hier, der 
andere dort. Auch wir haben Aenderungen 
in unſerer väterlichen Familie erfahren. 
Eine liebe Schweſter iſt von uns geſchieden, 
dahin, wo kein Scheiden mehr iſt. Eine iſt 
weit weg über Berge und Land. Doch 
glaubt ſie und der Schwager, daß ſie ein gut 
Los gezogen, indem ſie das ſchöne Klima 
dort genießen können. Nun, wir freuen uns 
mit ihnen und werden zu einer Zeit noch 
mal fahren nachſehen, wie ſchön es denn da 
eigentlich iſt. 

Auch haben uns hier unſere Geſchw. Buh— 
lers vom äußerſten Ende der Welt, vom 
weit entfernten Oregon beſucht. Anlaß zu 
dieſem Beſuch gab ihnen auch das Hinſchei— 
den unſerer lieben Schweſter. Es war uns 
ein erfreuliches Wiederſehen Wir Hatten 
uns mit ihnen ſchon 14 Jahre nicht von An- 
geſicht geſehen. Wann, ihr Lieben, wird 
dies noch einmal in dieſem Leben werden ? 
Es werden uns die Stunden unſers Bei- 
ſammenſeins nod; lange in Erinnerung 
bleiben. Mit Kröfers, hoffen wir, wird es 
ich noch machen laſſen, die werden uns jchon 
noch mal beſuchen, nicht wahr? Auch haben 
uns Geſchw. Abr. Rempels, Borden, Sask., 
beſucht, und wir haben uns zu dem Beſuch 
gefreut. 

Fortſetzung auf Seite 14: 
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Finanz · Beridjt 


der Mennoniten Miflions- und Wohltätigkeitsbehörde. 


DECEMBER, 1916 
Missionary Friend Myers- 


General Fund 


Für Miffionare. 
E Treas Mt Joy Pa 
S W & Walnut Grove 


YPBM 


Lincoln Sheeler Potts- 


town Pa 


A Class of Sisters Son- 


4 8 — ——— Troyer 2.00 
effenbaugh 4.00 
$ 50.00 A Sister Va 5.00 
m Heatwole S S Class 13.00 
2.0 id Sisters Class Oak 
1.00 * 3* SS Wayne Co 








2.00 
Salem S S Wayne Co O 2.0 
8 field Alta $28.50 _ dale nenberg O 21.50 en „Way 
wog Albany Ore — Waldo Cong Ill 52.50 James 1:17 90.00 “ing Workers Class 
P O Oswald 1400 East Fairview S S Neb 8543 A Bro & Sister Waterloo ae & Metamora 
Sugarcreek Cong la 40.03 Alpha Cong Minn (Fries- Ont 60.00 ss 24.00 
Sterling S S Ill 11.75 en's Dispensary) 11400 Amelia Roth & S R Roth —— 
Isaac Miller 1000 Willow Springs Cong Ill 20.76 Morton Ill 25.00 Total $ 58.00 
West Union Cong la 3960 Jas 1:17 Phila Pa 15.00 
Logan Champaign Cos Zion Cong, Ore 8.65 Total $376.00 * * 
Ö Mission Meeting 293.64 Bethel 5 5 Ore 1.35 — Miſſionars⸗Kinder 
M L & Elizabeth Troyer 2500 North Lima 5 5 O 10.60 Für eingeb. Arbeiter. F 
Hopedale ss ım ? 63.00 Union Cong 11 17.35 Spring Valley Cong N Primary Dept Walnut 
D M Brubaker 200 Oak Grove & Pleasant ’ D $ 5.0 Grove & S Union S S $ 46.40 
Springdale Cong Va 70.00 Hill Cong O 2 Mrs. W S Guengerich 10.00 Primary Dept Oak Grove 
Lillie F Minnich 1000 J J Camp S P Good 140.00 S S Champaign Co O 33.0 
——— In His Name La Junta Welsey W Wambold 200 s : g , 
Total $615.77 Colo = Class Five Concord Tenn 600 „ary I. & Fanny Guen- 
India General Levi Martin 25 52 gerich 1.00 
Oak Grove & Pleasant | Bay A Fu 5.00 Total $181.00 Children’s Meeting at mis- 
er Congs Wayne Co From Souderton, Pa 14.64 Bibelfrauen. sionary meeting Logan 


$ 36.00 
Plumbcreek Cong Neb 15.75 


Salem 8 8 Neb 38.50 Total 





Sherman Swartz & wife $ 2.00 
Logan Co O Sewing Cir- 
cle 400 


& Champaign Cos O 3.04 


Total $ 83.42 
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Witwen und Baifen. 
India) 
PR Millersburg 


20.00 

Salem S S Wayne Co O 20 

Total $ 22.00 

Ausfäßigen-Afyl. 

A L Eshleman $ 5.0 
Saturday  Children’s 

Hour Filer Idaho 1.06 

Total $ 6.06 


Hospital Fund (India) 





Belleview Cong Kan $ 30.00 
Minnie Campbell S S 

Class 2.00 

Total $ 32.00 


—RR 
Logan Co ewing Cir- 
* $ 250 


BVerfönliches. (Indien) 


Belleview Cong Kan $ 10.00 
Nora Kemp (Candy for 
lepers) 1.50 
Total $ 11.50 
Chicago Miffion. 
Waldo SS 11 .00 
Freeport Cong Ill 46.70 
Willow Springs S S Ill ° 10.73 
P O Oswald 10.40 
Martinscreek Cong O 8.25 
Mary Burkholder 2.0 
Roanoke Cong Ill 26.45 
Morrison S S I 4.05 
Goodfield S S Il 13.00 
Schertz Bros Walnut Ill 15.00 
Evergreen S S Ia 0.10 
Visitors 8.00 


(For Christmas Dinner) 
Nappanee S S North Ind 
Nappanee S S West Ind 
Holdeman S S Ind 
Middlebury S S Ind 
Clinton Frame S S Ind 
Howard-Miami S S Ind 
Sugarcr&eek S S la 
West Union S S Ia 
East Union S S Ta 
Lower Deer Creek S S Ia 
Waldo S S IM 
East Bend S S Il 
Hopedale S S Ill 
Deer Creek S S Il 
Pleasant Grove SS TI 1 
Roanoke S S Il 
Union S S Il 
Harmony S S Ill 
Metamora S S Il 
Willow Springs S S IM 
Morrison S S I 
Sterling S S Tl 
Freeport S S Il 
A Bro Cullom IM 
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Total $343.87 
Fort Wayne Mission 
Seth Hershberger $ 5.00 
J Y Smucker 3.00 

T $ 8.00 


otal 
Canton Mission 
Walnut Creek Y PM 


Holmes Co O $ 6.37 
E W Kulp 10.00 
Martins Y PB M Wayne 

Co OÖ 4.19 
Henry Horst 2.00 
David Hooley 5.00 


Walnut Creek S S Holmes 
Co OÖ 6.25 
5.00 


Ministerial 
—— 


$ 38.81 


Meeting O 


Total { 
Canton Baufonde. 
Bethel & Gilford Congs 
OÖ 2.00 


38.00 


Walnut Creek-Sugar 
Creek OÖ 


Mennonitifche Nundſchau 


From Wayne Co O 
Sonnenberg Cong O 


134.50 
128.00 


Total $302.50 
Kanjas Stadt Mifjion. 
E Fairview SS Neb $ 





18.52 


Belleview Cong Kan 10.00 
} ro 5.00 
Class Three Concord 

Tenn 11.00 
E Fairview S S Neb 41.91 


Maggie Horst S S Class ‚50 








Sallie Godshalk 1.00 
Spring Valley Cong N D 4.00 
May Gauger 2.00 
Mrs Prater ‚35 
J M Kreider 1.00 
Mrs CK Erb S S Class 2.00 
E Union S S Ia 5.00 
Liberty Cong la 5.00 
White Hall Cong Mo 4.50 
Sugar creek Cong la 52.07 
Mrs Clyde ‚50 
Elizabeth Longenecker 1.00 
J J Reber 1.00 
Surrey Cong N Dak 11.00 
Alpha Cong Minn 1.50 
Catlin Cong Kans 4.50 
W Union Cong la 10.00 
Evergreen S S Ia 10.00 
Sewing Circle Surrey N 
D 2.00 
M M Buch 2.00 
Bertha Wearer 1,00 
Alice Hershberger 1.00 
Mrs J B Longenecker 2.00 
Mabel Hostetler 1.00 
Ruth Cooprider 1.00 
Magdalena & Mary Von 
een 2.00 
Mrs Abe Stutzman 1.50 
Catlin Cong Kans 6.00 
Harper Cong Kans 4.30 
J B Yoder 1.00 
I G Hartzler 6.27 
Will Schlagel 26.00 
J A Cooprider 1.75 
Total $262.17 
Youngstown Mission 
Leetonia S S Meeting $ 7.30 
Leetonia S S 3.20 
J Y Smucker 6.00 
Walnut Creek Cong 6.25 
Dalzell Bros 10.00 
Estate of Henry Wick 50.00 
Myrtie M Adams 5.00 
Mary B Cornell 5.00 
John C Wick 100.00 
House Income 93.80 
Sunday evening offering 2.55 
Rent 20.00 
Total $309.10 
Toronto Mission 
I B Snyder $ 3.50 
Joe Fretz 2.00 
Total $ 55% 


Lima Mission 
Logan & Champaign Cos 





Missionary Meetin 40.00 
Mary Shank — 1.00 
Nenno Troyer 1.00 
J Y Smucker 3.0 
S S Collection 13.38 

Total $ 58.38 
Altenheim, 
Belleview Cong Kans $ 10.0 
Waitenheim. 
Special Support $335.18 
Rent 2.50 
Primary S S Class Aurora . 

oO 1.21 
EH Oyer 2.50 
Zion S S Bluften O 10.00 
Ruth Mae Miller 1.00 
Alma Warye (collected) 1.00 
Flizsbetb S Hegtwole 2.00 
S ? Ohildeen Blair Co 

2 16.85 














Anna Camp . 10.00 
3ro West Liberty O 12.00 
Esther Ehman 2.00 
Total $396.24 
Sanitarium 
Hospital fees $253.43 
Litwiller endowment 20.00 
Woodruff endowment 26.00 
Martha Martin 1.00 
Solicted in Rocky Ford 84.85 
Solicited in Swink 73.50 
First National Bank 20.00 
T T Woodruff 10.00 
Amon Birky 5.00 
Anon 1.00 
Anna Ebersole 4.00 
Sanitarium Farm 50.00 
J L Ganger 25.00 
Solicited in La Junta 15.50 
Merchandise 2.85 
Total $591.13 
Nampa Mission 
(Sept. Oct. Nov.) 
Rent $ 48.00 
S S Collections 8. 
Total $ 56.46 
Baufonds. 
Cullom Cong Ill $ 10.00 
Sterling Cong Ill 50.00 
Union Cong Ill 190.00 
Waldo Cong Ill 700.00 
Metamora Cong Ill 2036.00 
Roanoke Cong Ill 875.00 
F I Smucker 5.00 
Hettie Ranck 100.00 
Total $3966.00 
Notl. in Armenien. 
Skippack Cong Pa $ 17.00 
Providence Cong Pa 13.50 
Worcester Cong Pa 4,50 
Belleview Cong Kans 20.00 
Maple Glen Cong Pa 19.00 
David Graybill 3.00 
Catharine Mumaw 1.00 
Total $ 78.00 
China Mission 
Belleview Cong Kans $ 10.00 


Finanz-Agenten Unterhalt. 
Salem S S Neb $ 20.00 
Aerztliche Ausrüſtung. 
(India) 

Filer Cong Ida $ 14.69 
E. MENN. BOARD OF MIS- 
.„. SIONS & CHARTIES 

FE. G. Reist Treas., Mt. Joy, Pa. 

India General 

Susie Bechtel 5 
Erbs Cong 35 
Bosslers Y P 1 
Cong & S S Kinzer Pa 8 
Souderton Cong & SS 20 


.00 
.00 
92 
23 
.00 








Salunga Cong 13.00 
Wm W Tans 10.00 
John B Herr 10.00 
Hershey SS 12.54 
Total $115.69 
CANADIAN TREASURER 
M. C. Cressman Kitchener, 
Ont. 
India General 
Warner Cong. $ 15.10 
Waterloo Bible Conf 73.00 
David Bergey 25.00 
Werdman S S 26.0 
Mrs David Bergey 10.00 
Eingeb. Arbeiter. 
Kitchener YP BM $ 15.00 
* * —— 
y-Warner Y B 
” $ 6.0 
Für finder. 
A Friend Stgasburg $ 1.00 
Mrs. Adam Mressmans 5 
8 10.75 
Total $ 11.75 


21. Februar 


Toronto Mission 





Biehns YPBM $ 18.00 
Total for month $200.45 
IND.-MICH. MENN. MIS- 


SION BOARD 
India Mission General 





Howard-Miami Cong $ 17,85 
Holdeman Cong .25 
Bro & Sister New Paris 7.05 

Total $ 25.15 


India Miffionar-Sinder. 
Primary Dept. Elkhart S S 
Emma Lininger’s Class $ 16.63 


Edna Grosh’s Class 11,50 
Sarah Shantz’s Class 10.25 
Myrtle Grosh’s Class 9,47 
Cora Shantz’s Class 8.50 
Fannie Shantz’s Class 8.00 
Delilah Mann’s Class 7.74 
Cradle Roll 6.0 
Anna Moyer’s Class .00 


5 
Ada Weldy’s Class 1 
Intermediate Dept Elkhart S S 
D S Weldy’s Class 1 
Levi Mann’s Class 3 
Willing Workers’ Class 





Clinton Frame S S 13 81 
Ruby Mabel & Samuel 
Yoder 4.75 
A Class Holdeman S S 13.83 
Walter Weldy’s Class 
Holdeman S 1.06 
Total $143.45 


India Eingeb. Arbeiter. 
Wayne Cong $ 10.05 
Andia Bibelfrauen. 

Charles Graybill & wife $ 3.00 

Clinton Frame S S 2.00 

Willing Workers Class 


Fort 








Elkhart 2.00 
Rutheans Class Eikhart 2.00 
Total $ 9.0 
Fort Wayne Mission 
Holdeman Cong $ 8.50 
W H Loucks 5.00 
Midland Cong 3.78 
Elkhart-Olive-Holdeman 
S S Meeting 15.35 
Olive Cong 25.38 
A R Miller 1.00 
Total $ 59.01 
Ft. Wayne Miffions Arbeiter-Heim 
Clinton Frame Cong $ 31.00 
Sylvester J Miller 5,00 








George L, Mishler & wife 5.00 
Total $ 41.00 
Chicago Missions 
A R Miller $ 1.00 
W H Loucks 2.50 
Total $ 3.50 
Altenheim. 
Emma Cong $ 30.00 
W H Loucks 2.50 
Middiebury Cong 22.70 
Total 55.20 


Europäische Notleidende. 





Howard Miami S S $ 25.13 
Clinton Frame Cone 39.20 
Total $ 4.33 


Kinder-Wohlfahrt. 
Selena Miller’s Class Eik- 








hart $ 7.00 
Levi Mann’s Class 7.94 
Total 14.94 
Diſtrikt⸗Behörde. 

Goshen Cong $ 25.00 
Napanee North Cong 13.92 
Elkhart Cong 14,59 
Total $ 53,51 
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Für den Sefretär. 





Levi Mann $ 1.00 
Bowne Cone. 12.08 
Total $ 13.08 


General Fund 








Forks Cong $ 11.60 
Clinton Frame Cong 29.30 
Holdeman Cong. 16,85 
Rebecca F. Yoder 2.00 
Total 8 59.75 
Total for month $551.97 


Kanfſ.Nebraska Gonferenz Behörde 
Vernon E. Reiff, Treas., Hud- 
son, Kanıs. 

Für Miffionare. 


Missionary Support 
Band $125.00 
India Hospital Fund 3 
Roseland Cong. ‚25 


India Mission Be 
Pleasant Valley S S $ 5.46 


Penna Cong 8.00 
West Liberty Cong 5.00 
Roseland Cong 1.00 
Catlin Cong 4.70 
Totäl $ 24.16 
Chicago Missions 
Catlin Cong $ 200 
Altenheim. 

Roseland Cong 8 110 
Waiſenheim. 
Roseland Cong $ 1.50 
Pleasant Valley Cong $ 1.60 

Total $ 2.10 


Kriegs⸗Notleidende. 
Hesston-Penna. Cong. $ > 12 
Plainview Cong 1,55 





Total $ 26.67 
General S. S. Committee 
Spring S S 8 24 
Sanitarium 
West Liberty Cong’ $ 22.20 
Protection Cong 4.00 





Total $ 26.20 


Hesston nd” 


Roseland Cong 25 
Protection Cong 1.45 
Pleasant Valley Cong 50 
Total $ 2.20 
Kansas City Missions 
Larned Cong $ 5. 


00 
Penna Cong 10.00 
West Liberty Cong 3.50 
Roseland Cong 25 
Protection Cong 4.00 
Pleasant Valley Cong 50 
Catlin Cong 00 


Total $ 26.25 
Für Hinder-Wohlfahrtsfonds. 
Hesston S S Primary 
Dept $ 47.76 
Milan Valley SS Primary 
Dept 21.15 
Penna S S Primary Dept 53 58 
Spring Valley S S Primary 





Dept 128.76 
West, Liberty. S S 119,68 
Pleasant Valley S S 44.63 
Catlin S S 13.73 

Total $429.29 
(Free-will) 

Springs Cong $ 5m 
Evangelistic Fund 
Roseland Cong $ 25 
Catlin Cong 2.00 

Total $ 225 





Mennonitifche Rundſchau 


Unterjtüßungsfonds. 








Springs Cong a = 
West Liberty Cong 2.50 
Pleasamt Valley Cong 3.60 
Total s$ 635 
General Fund 
Springs Cong $ 70 
Roseland Cong 9.26 
Total $ 9.96 
Bible & Tract Fund hr 
Roseland Cong wu 4— 
Total for month $689.27 


Mo.:Ia. Gonferenz Behörde. 
H. J. Harder, Treas,., Ver- 
sailles, Mo. 
District Mission Beam 





Liberty Cong $ 14.30 
White Hall Cong 7.47 
Palmyra Cong 10.67 
Mt Zion Cong 5.35 
Coal Ridge Cong 27.35 
Bethel Cong 6,35 
Berea Cong 2.30 
Total $ 73.79 
Kansas City Missions 
Liberty Cong 87 


Palmyra Cong 4.75 
Purvis Cong 1.19 
Mt Zion Cong 4.40 

1.00 


jerea Cong 














Total $ 19.27 
Kür Minder-Mohlfahrts Fonds. 
Liberty Cong $ 1.10 
Palmyra Cong 1.00 
Berea Cong ‚75 

Total 9 285 
Hesston Academy 
Palmyra Cong 0 
Wolford, N D, Church Build- 
ing 
Cherry Box Cong $ 10.70 
Mt Zion Cong 4.21 

Total $ 14.91 
Kür die General» ar 
Liberty Cong 2.50 
Palmyra Cong 4.66 
Mt Zion Cone 18,05 
Berea Cong 1.00 
Total $ 26.81 
India General 
Liberty Cong $ 9,72 
Palmyra Cong 1 75 
Mt Zion Cong 8.75 
Berea Cong 3.85 
Total $% 24.07 
Sanitarium 
Liberty Cong $ 1.25 
Palmyra Cong 1,35 
Mt Zion Cong ‚75 
Total 8 335 
Waifenheim. 
Liberty Cong $ 3.75 
Palmyra Cong 1.00 
Mt Zion Cong 1.50 
Berea Cong so 
Total $ 6.75 
Altenheim. 
Liberty Cong $ 2.75 
Palmyra Cong 1.00 
Mt Zion Cong ‚75 
Total $ 450 


Armen. Notleidende. 
Purvis Cong j 
For Conference Expense ‚75 


Total for month 


$178.10 











Südweit-Benniylvania Konferenz- 

Miſſionsbehörde. 

H. F. Reist, Treas., Scottdale, 
a. 

General Fonds. 
Schellburg Cong $ 3.00 
} J Kem 2.00 
Scottdale Cong 17.73 

Total $ 22.73 

Innere Miffion. 

Springs Cong ‚25 
J Keim 2.00 
Total $ 7.25 

India General 
Rockton Cong s 125 
Kauffman Cong 8.30 

Total $ 9,55 
Waiſenheim. 
] J Keim $ 2.00 


\nnie Barclay (Xmas gift 
for Children) 


$ 12.00 





Total 
Altenheim. 
Blough Cong. $ 16.00 
J J Keim 2.00 
Total $ 18.00 
Sanitarium 
Thomas Cong $ 15.95 
Total for month $ 85.48 


RProvifion an Miffionare geſchickt. 


August. September. October, 
November, December, 1916 





Chicago Miffion. 

(Home Mission) 
Manson Cong Ta $ 16.82 
Hopedale Cong Ill 20.00 
No name reported 1075 
No name reported 24.89 
Bowne Cong Mich 18.32 

Total $ 90.78 

(Gosnel Mission) 
Flanagan TI $ 46 
Fureka IM 1.65 
Kokomo Ind 21.70 
Archbold O 11.25 
Flanagan TIl 792 
Lower Deer Creek Ta 14.60 
Tiskilwa T1 8.75 
Flanagan Tll 4.60 
Kokomo Ind (for 

nursery) 8.95 
Archbold O 1.80 
Tiskilwa 11 8.85 
Flanagan 111 5.40 
Clinton Frame Cong 5.40 

Total $105.54 


Fort Wayne Mission 
(May) Maple Grove 


Cong $ 30,00 
(July) No name reported 32.25 
Salem Cong 17,78 
Holdeman Cong 28,25 
Howard-Miami Cong 6.40 
Howard Miami Cong 25.00 
Fairview Cong 25.00 
Middlebury Cong 9.00 
No name reported 21.40 

Total $195.08 
Canton Mission 
Beech Cong $ 6.25 
Walnut Creek Cong 23.40 
Wayne Co ‚50 
Pleasant View Cong 1.35 
Walnut-Sugar Creek 

Cong 12.75 
Wayne Co 10.00 
Walnut Creek Cong 5.00 
Sugar Creek Cong 5.00 
Oak Grove-Pleasant Hill 3.00 


13 
Various ones 6.75 
Total $ 74.00 
Lima Mission 
Various individuals $ 41.81 
Toronto Mission 
No name reported $ 10.00 
No name reported 12.00 
Vineland Cong 14.00 
Markham Cong 11.50 
Total 


$ 45.00 


Kansas City Mission 
Harper Cong Kans. $ 8.45 
West Liberty Cong Kans 2.50 
Penna Cong Kans 7.00 


From Milford Neb 10.00 
Sugar Creek Cong Ia 21.14 
From Harper Kans 9,30 
Sycamore Grove Cong Mo 4.0 
Mt Zion Cong Mo 4.88 
Bethel Cong Mo 12.05 
Sugar Creek Cong la 5.35 
West Liberty Con Kans 9.20 
Protection Umme Kans 2.00 
Brandon family 1.50 
From Newton Kans 14.50 
Various donations 3.50 
Xmas boxes 37.10 

Total 5152.47 


Argentinien Miffion. 
— Grove Cong 











o $ 5.02 
Catlin Cong Kans 5.30 
Hesston Cong Kans 4.0 
No name reported 38.69 
Various donations 1.90 
Xmas boxes 16.03 

Total $ 71.54 

Youngstown Mission 
Portage Cong $ 46,95 
Leetonia & Midway 

Congs 100.11 
No name reported 93.18 
No name reported 54.19 
No name reported 57.55 

Total $251.87 

Waiſenheim. 
No name reported $ 41.00 
No name reported 73.45 
No name reported 134.35 
No name reported 160.15 
No name reported 130.72 
Total $539,67 
Sanitarium 
No names reported $ 8.40 
No names reported 9,13 
Total $ 17.53 
Altenheim. 

No name reported $ 5.00 
Für die Familie des Rechnungs- 
führers. 

Beachıy Bra Aurora 

W. 6.50 
Mrs M 2 Hershberger Pa 50 

Total $ 9.50 
Total for provisions $1599.79 

Schw. Eoopribder. 
At Nampa Idaho $ 11.59 
At Hubbard Ore 18,61 
At Albany Ore 22.29 
Total $ 52.41 


Grand Total for mo. $11857.71 


G. L. Benber, * 
Elxhart. Ind. 








14 


Unfere deutjhen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelzichen 
mit “Successful” Brutmajcdinen. 
Großer deutiher Katalor Frei. 


Successfui Bristimafchis 
nen und Aufzudhtsupperute 
Ken einfach gu gebraucden. 
eblihlage mit beurichen 
Anweitungen ausgeſchloſ⸗ 
fen. Halten eine Lebenszeit. 
Preiie find jehr ernie⸗ 
ot. Ein 825.00 deut» 
ſchei Vehrfurfus über 6* 
ü mwinnbringendes Fichte. 
bon Geflügel frei mit Maſchine. Niedrrajte Breite ai 
bielen Sorten raſſenechtes Geflügel und Bruteier. 
ed Bud „Richtige Fütterung Pleiner Stüfen, 
ten, @ünfe” 10 Gents. SKataloa frei, 

Ded Moined Znceubator Co 

182 Second ©tr, Des Mioines, Jowa 


+7,50 


aufwärts. 








Fortſetzung von Seite 11. 


Wenn es nicht allzu Falt it, jind wir mit 
Saskatchewan zufrieden; aber wenn es erit 
hinten in die 20 geht, dann denken wir dod) 
itarf an den Süden. Es find hier aber auch 
einige nicht mit dem Winter zufrieden, weil 
er ihnen vor der Dreichzeit gefommen it. 
Auch unjere Machine it ſechs Meilen von 
zuhauſe eingeſtümt. Es fojtet hier den lan- 
gen Winter durch auch jehr viel Futter. Ich 
babe übrigens diefen Winter 14 Werde 
noch gar nicht im Stalle gehabt, hoffe auch 
nicht, fie hHineinzunehmen ; denn die ſuchen 
ſich das Futter jelber. 

Es wird noch immer von verſchiedenen 
Gegenden Land angeboten und ein Jeder 
glaubt, das beſte zu haben. Wenn aber 
unſere Mennoniten von Rußland mitein— 
mal ſollten herüber kommen können, wür— 
de noch eine manche neue Anſiedlung ge— 
füllt werden. Much die E. P. R. Bahnge 
ſellſchaft macht ſich fertig, ihre Ländereien, 
von denen viel wenig wert iſt, an die armen 
Mennoniten loszuſchlagen. 

Möge der Herr uns Gnade ſchenken, daß 
wir una von dem himmlischen Lande eine 
Heimſtätte fichern möchten, denn noch wer 
den ſie auch dort frei angeboten, und die 
Beſchreibung von dem Lande finden wir in 
Offb. 21, und an demselben wird fich nie 
mand täuſchen. Grüßend, 

J. A. Martens. 

Osler, Saskatchewan, den 1. Febru— 
ar. Weil wir zur Zeit ſehr kaltes Wetter 
haben und man dann am liebſten in der 
warmen Stube ſitzt, ſo dachte ich, es wäre 
—* gut, etwas für die Rundſchau zu ſchrei 

en. 





Ein ſicheres Wurm-Mittel 
für Pferde. 


Abſolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor dem 
achten Monat gegeben werden. Taufende bon Tierärg 
ten und Pferbebefibern teilten uns in ihren Unerkenñ⸗ 
nunasfhreiben mit, dab diefes Mittel ‚Nembermi- 
fuae” Hunderte von Bots und Pin-Mürmer bon einem 
einzelnen Pferde entfernten. Dieſes Mittel Tann obne 
Futterwechſel eingegeben werden: auch kann man e8 bei 
Fohlen anwenden. Die Kapfeln find garantiert und 
mohlbefannt a!& das alferbeite Rırrmmittel im Marfte 

Breis: $2.00 für 12 NHapfeln. Zwei Dußenb, mit 
Inftrument zum Eingeben, $5.00: bier Dußend, mit 
Anftruıment, 88.00: portofrei mit ®ebraudsanmetlung 
verfandt, SHütet Euch vor Nahahbmımaen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 
Dept. J. 592 7th Str. 
Milwaukee, Wis, 
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Am 21. Januar gab es bei junge Hein- 
rich Neudorfs Zuwachs in der Familie, 
nämlich eine Tochter, und: weil fie die erite 
Tochter it, befam fie den Namen Selena. 
Mit der Frau fcheint e8 nur langſam nad 
Sejundiverden. Im Anfang jah es eher 
nach Sterben als nach ®enejen aber wie es 
jich jet hört, dann kann fie bisweilen ſchon 
im Bett fißen. 

Donnerstag den 25. Januar ftarb der 
Großvater Franz Peterrd um 141 Uhr 
abends. Ich kann das Alter nicht genau 
angeben; in den ftebziger Jahren war er. 
Seine Pranfheit beitand in Lähmung der 
Peine, fo dab ſich das Wehen zulekt ganz 

Auch war ihm bißweilen der 
Kopf ganz irre, beionder3 wenn er vom 
Schlaf erwachte. Er hatte ein großes Ver- 
langen abaufcheiden. Er ſagte noch zulett: 
Melt, ade, ich bin dein müde! Xch will nach 
dem Simmel zu uf.m. Weil Peters auch 
Kinder in Manitoba wohnen haben, fo mwur- 
de aleich dorthin telegraphiert, dab der Va— 
ter tot fei, und das Pegräbnis wurde zum 
30. beitimmt, damit, menn jemand fommen 
wollte und Fönnte, er doch zur Zeit bier 
fein Fönnte. Sonntag, den 28. famen die 
Männer Franz und Nafob Peters von Ma- 
nitoba fchon hier an. Sie wollten den Va— 
ter doch noch zum Tekten Mal hier fehen 
Wiewohl e8 am PBegräbnistane 26 Grad 
Froſt mar und noch fehmeite, waren doc 
piel Gäſte gefommen, um dem Beritorbe- 
nen den Tekten Qiebesdienit zu erweiſen 

Die alte Grohmutter W. Rempelſche, die 
ihren 9. Geburtstan feierte, Treat much 
aanz hilflos bei ihren Rindern Nicaf Mal 
fen darnieder. Ihre Rranfheit iſt Alters— 
ſchwäche. Ste ſehnt ich auch ſchon ſehr 
nach #hres Leibes Erlöſung. Es krankt 
unter den Kindern bei dieſer Kälte. Die 
Maſern machen auf Stellen ihr Erſcheinen, 
was hier im Dorfe Reinland auch ſchon zu 
hören iſt. Berichten muß ich noch, dak in 
Nfırmenthal Isbrand Renner einen Schlaa 
onfolf hefommen hat. Mber ver iit ſchon fo 
niel heiter, dak er umherachen fann. In 
Gochfelſd Hit Gerhard Rartich feine Frau an 
der Tinfen Seite vom Schlaganfall betrof 
fen. Es ſoll mit ihr auch beffern. Es ma- 
ren heides nur Teichte Anfälfe. 

Meil der Froſt heute fo ſtark iſt, nam 
lich des Morgens 31 Grad R. fo iſt noch 
nicht der Perſonenzug aefommen. der in 
Osler halbneun Uhr moraens Fallia tt. 
hmm aufhören mit Tolhen Neuigkeiten: 
die Leſer werden wohl lieber einen Brief 
nn Rurhlond hören woalen. Ahh rhieſt am 
IH Nantar einen Rrief nnm Tiehen Netter 
Korhard Siemens, den tk hier zur Per 
rentfihuma brinae. 

GKanernement Nomaoroh. den 99. DE: 
taher 1916 Lieber Netter Martens! Sot- 
tea Gnode fer mit euch da im fernen Ame⸗ 
rifa! Lange hahe ih auf eine Nachricht 
oder auf einen Brief nenartet. Ich dachte 
ſchon Briofe Famen nicht mehr fiber den 
Drean. Pa auf einmal erhielt ich die Nach 
richt von ꝛuhauſe 8, dar zuf meinen Na 
men hon Mmorifa Geſd angekommoön Sei ımd 
mar 148 Rırbel 32 Kop Ich dachte mir fo 
aleih, das müſſe von Ahnen fein. Und 
mirflich mar es fo. Ma man erft das Geld 


21. Februar 


Colsrado-Ehepaar ift jet glädlid. 


In einer feinen Stadt Colorabos tft fogu- 
jagen ein Wunder gejchehen. Ein Mann heil—⸗ 
te jeine Frau bon einem fließenden Krampf⸗ 
adergeſchwür, und fie find das glüdlidäfte Baar 
im Staate. Bier Schadteln von Allen's Ulce- 
rine Salve tat ed. (Name und Adreſſe auf 
Anfrage). 

Allen’ Ulcerine Salve ift eine der älteften 
Arzneien in Amerifa und ift feit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, —— 
ſche Geſchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil ſie ſo wirkſam iſt, 
heilt ſie oft Brandwunden und Verbrühungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen’3 Ulcerine Salve beilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifhe Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniment3 bebür- 
fen. 

Ber Poſt, 55 Cents J. ®. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 





erhielt, fand man Euren Namen darauf. 
Ich war Sehr erfreut und ſahe e8 an, als 
eine Silfe von Gott. Ich fann oder weiß 
micht8 mehr zu fangen, als Gott der Herr 
möge 08 Euch allen veraelten, was Ihr an 
meiner Mutter Gutes getan habt, und ich 
bin überzeugt davon, dak Gott e8 auch tun 
wird. (Hier find zwei Wörter durch die 
Zenſur hberausaefchnitten). Das Geld Fam 
ihon den 7. September auf der Poit an, 
meil ich es aber von hieraus "beitätigen 
mußte, daß man 08 dort in meinem Namen 
ausheben fonnte, erhielten ſie e8 erſt den 
12. Oftober. Unſere Tiebe Mutter it noch 
immer aefund. Mber wie es mir vorfommt, 
dann wird fie immer maaerer. Sie war 
dieſen Sommer bei Nob. Andreien in Nep- 


ſujew. Ihre Geſchwiſter find hier in Ruß— 
land, ſoviel ich weiß, alle am Leben und 
geſund. Johann Androſen acht es im Ir— 


diſchen ganz aut, haben ihr gutes Wegkom— 
men. Alten Regieren geht es in Sibirien 
bei ihren Kindern auch ganz aut. Ihre 
Kinder mirtichaften da Sehr, ernten viel Ge— 
treide. Von Tante Unrauſche befommen 
wir nichts zu hören. Wie ihr wiſſen wer— 
det, ſind bei uns in Rußland ſchon viele 
einaeanaen. Meine beiden Brüder Xafob 
und Seinrich find aber ſolange noch zuhau— 
ie, Nächſtens werden ſie vielleicht auch ein- 
gezogen werden. Sch bin von der Koritei, 
wo ich vergangenen Minter zugebracht, 
weggeſchickt worden. und befinde mich jetzt 
im Gouvernement Nomaorod, bin fo ein- 
tauſend fünfhundert Werſt von Zuhauſe. 
Ich arbeite hier in der Erde, meiſtens gra— 
ken und Erde karren und Derof. Arbeiten 
tıre ich hei einer Fiſchzüchkerei. Hier wird 
oder Toll e8 eine arokartise Fiſchzüchterei 
achen. Die Obriafeit ift ganz aut au uns 
hier. Merl die Arbeit zum Winter fich hier 
nicht Iohnt, fo werden mir hier mohl bald 
tmeageichieft werden. Mir hoffen, daß man 
ims Urlaub acben wird. Sollte ich kön— 
nen nach Smufe fahren, dann werde ich von 
Saufe aus einem vollſſtändigen Prief fchrei 
ben 

Saae Euch nochmals Darf im Namen 
meiner Mutter. Serslih Euch alfe grü 
hend, verbleibe ih Ener Vetter 

Gerhard Siemens. 
Fortſetzung auf Seite 16 
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Grjähiung. 
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Lug Gruss. 


Fortſetzung. 
8. Tigellinus. 


Brabano führte keinen eigenen Haushalt. 
Unter den vornehmen und reichen Familien 
Roms berrichte zwar die Sitte, ein großes 
Haus zu machen; aber der Leibarzt hatte 
veder Frau noch Kind, weder Verwandte 
noch nahe Freunde. Früher hatte er ein 
eigenes lururiös eingeridhtetes Haus be- 
wohnt, aber bei Nero Negierungsantritt 
war ibm eine pradtvolle Wohnung auf dem 
Ralatin angewiefen worden. Hier fand er 
ſich aufs großartigite untergebradt, und 
jeine hohen geräumigen Zimmer in einem 
Nebenbau des NKaiferpalaftes boten eine 
herrliche Aussicht auf die Faiferlichen Gär— 
ten. 

Obgleich einer der mädtigiten Männer 
Roms, hatte der Leibarzt doch feine Neider. 
Gr war mädtig durch feinen Einfluß auf 
den Kaiſer und auf Poppäa erregte aber 
feinen Neid, weil er nicht auf diefen Ein- 
fluß pochte. Bei allen Feitgelagen und 
Triumphzügen war er eine wohlbefannte 
Ericheimung; er trat aber jtets ruhig und 
anipruchslos auf und wurde von den vie- 
len Schmaroßern, die fih um die Perjon 
des Naifers drängten, weder gehaßt noch ge 
liebt. Niemand wuhte, woher Brabano 
itammte oder Fannte die Gejchichte feines 
früheren Lebens; feiner eigenen Ausſage 
nach itammte er aus Mlerandrien. Obwohl 
er zugab Nude zu fein, verfehrte er dod) 
niemals mit der jüdiſchen Bevölkerung ; 
auch beteiligte er fich in feiner Weiſe an den 
Geſchäften des Senats oder Heeres. 

Unter der Regierung des Claudius hatte 
er beim Forum Romanım gewohnt und 
von da aus feinen ärztlichen Beruf ausge 
übt. Nachdem er einit Salinus von einem 
böſen Fieber geheilt hatte, war er bei Hof 
eingeführt worden. Dort wuchs fein Ein 
fluß allmählich, bis endlich auch Seneca 
und Aurrha feine Dienite in Anſpruch nab- 
men, und dadurd; hatte er eine feite Stel 
fung im failerlichen Haushalt gewonnen. 
As ihn ſchließlich auch Nero zu feinem Leib 
arzt ernannte und ihm befahl, ſtets in er- 
reichbarer Nähe zu fein, ſtand Brabano auf 
dem Höhepunft feiner Macht. Da er Flıra 
und verichmwiegen war, Selbitgefühl, aber 
feinen Ehrgeiz zeigte und ſich gegen jeder- 
mann böflich und mit angemeflener Würde 
betrug, fand niemand ein Intereſſe daran, 
ihn aus feiner Stellung zu verdrängen. 
Menn er allein war, fann und arifbelte der 
Arzt iiber alles mögliche nad. Häufig 
sah man ihn ſchon am frühen Morgen in 
den Eaiferliben Gärten fpazieren gehen; 
dann ſtand er finnend bei den plätichernden 
Sprinabrunnen und betrachtete die Bäume 
und Sträucher und die unzähligen ſeltenen 
buntaefiederten Vögel, die den Fatierlichen 
Parf belebten. Er mar ein Mann des 
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kühlon ruhigen Abwägens, deſſen Rat oder 
Geſellſchaft kein unüberlegter Verſchwörer 
mit ſeinen Plänen aufzuſuchen wagte. 

An jenem Abend, wo er mit Paulus zu— 
ſammengetroffen war, hielt ſich Brabano 
nicht mehr lange im Hauſe des Lucius auf; 
ohne eine Bemerkung über das Gehörte 
verabſchiedete er ſich von der Geſellſchaft. 
Welchen tiefen Eindruck die Worte des Apo- 
ſtels auf ihn gemacht hatten, ahnte nie 
mand; ihm felbit aber (blieb die Wirkung 
diefer Worte auf ſeine Freunde nicht ver- 
borgen. Sein eigenes unerforjchliches Ge- 
ficht drückte mur allgemeines Intereffe aus; 
es war eine Maske, die ebenfowenig eine 
Semittsbewegung zeigte, wie die Bronze— 
figuren in dem Fries ſeines Empfangs— 
simmers. 

Nachdem ſich damals Prabano freundlich 
von der Geſellſchaft verabichiedete und Pau— 
[us gegemüber geäußert hatte, er wünſche 
ihn bald mwiederzufehen, bejtieg er jeine 
Sänfte und lieh fich von feinen Sflaven 
auf den Palatin tragen. Als er dann die 
breite Treppe zum Kaiferpalait hinauf— 
Ätieg, eriweckte eine ungewohnte Bewegung 
in der Halle jeine Mufmerfiamfeit. In die- 
ſem Augenblick fam auch fchon ein Freil 
gelaſſener auf ihn zu und redete ihn an: 

„Wie gut, daß du kommſt! Seit einer 
Stunde ſchon ſuchen wir dich überall.“ 

Mit gerunzelter Stirne blieb Brabano 
ſtehen. 

„Da die Kaiſerin wußte, wo ich war, hät— 
te mich ein Bote leicht finden können. Was 
iſt vorgefallen?“ 

‚Der edle Tigellinus 
PBrabano.” 

‚sit der Kaiſer davon 
tworden ?” 

„Der Kaiſer ſchläft.“ 

Die umherſtehenden Sklaven ſahen das 
Lächeln nicht, das über Brabanos Züge 
flog. 

„Ste haben zuſammen geſpeiſt eine 
große Geſellſchaft; der edle Tigellinus ging 
vollkommen geſund fort. Seit einer Stunde 
rırft er beitändig deinen Namen.” 

Die Angit des Freigelafienen war deut 
lich ſichtbar, noch fichtbarer aber die Achtung 
in der der Günſtling des Kaiſers bei den 
Sflaven ftand. Tigellinus — ſonſt grau- 
ſam, der Helfer und böfe Geiſt des ſchreckli— 
den Kaiſers wurde bon diefen Leuten, 
die er mit Gunſtbezeigungen überſchüttete, 
hoch geehrt. 

Mit einer Sandbewequng zeigte der Arzt 
an, daß er jekt bereit jei, und folgte dem 
haſtig voraneilenden Diener durd die mar- 
mornen Porridore, Die Gemächer des Prä- 
teften lagen fait in der Mitte des Palaſtes 
und aewährte einen Ueberblick über die 
faiferlichen Gärten. An der Eingangstüre 
itanden zwei germaniiche Schildwachen, die 
den Arzt ohne weiteres eintreten Tieren. 
Dellampen, die an den Wänden befeitigt 
maren, erleuchteten das Zimmer, wo ſich auf 
feinem goldenen Ruhebett der kaiſerliche 
Sinitlina in heftigen Schmerzen wand. 
Aber troß feines jammervollen Zuftandes 
fonnte man die imbponierende Erſcheinung 
erfennen. Seine elegante Geſtalt war Foft- 


er itirbt, großer 


benachrichtigt 
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bar befleidet, und der Anzug funfelte von 
Juwelen. In den verwirrten Vocken über 
der feuchten Stirne lag nod) der Kranz, den 
er beim Mahle getragen hatte, und in den 
dunklen Haaren bligte ein großer Dia- 
mant. \ 

‚Mögen die Götter dich ſegnen!“ Feuchte 
der Kranke, als die hohe Gejtalt des Arztes 
an feine Seite trat. „Kannſt du mich retten ? 
Sit es noch nicht zu ſpät? Das Mahl — bei 
dem Kaiſer — die Trauben waren vergif- 
tet.” 

Auf einem Tijch meben dem Lager itanden 
aroße goldene, teils mit Wein, teil mit 
Waſſer gefüllte Schalen, daneben lagen koſt— 
bare Flaſchen mit allerlei Effenzen und 
weiche jeidene Tücher. Die Sflaven hatten 
verſucht, die Schmerzen des Kranken zu 
lindern, und ftanden nun in hilflofer Angit 
da; vor einer Niisitatue, die mit andern 
Bildſäulen zuſammen einen Salbfreis bil- 
dete, fnieten zwei Frauen mit verhüllten 
Gefichtern. 

„Wärſt du nicht gefommen, jo hätte ich 
jegt meinem Serrn zur Ader gelafjen,” jag- 
te ein Slave. „Er bat furchtbar gelitten.” 

Bei dieien Worten verzog Brabano leicht 
das Geficht; aber e8 war unmöglich, aus 
dem veränderten Ausdruck jeine Gedanken 
zu leſen. Er traf fofort feine Mahregeln 
mit einer Sicherheit, die das Vertrauen, das 
ſchon fein bloßes Ericheinen erwedte, noch 
vermehrte. 

Schnell warf der Arzt feine Toga ab und 
ſtand nur in der Tunifa da; er zog ein 
Fläſchchen aus dem Gürtel, goß deſſen In— 
halt in einen Pokal mit Waſſer und reichte 
ihn dem Kranken. Dieſer leerte ihn mit 
einen Zug und fiel zurück, während 
ſich ſein Geſicht mit aſchfarbener Bläſſe 
überzog. Dann ſchüttelten ihn heftige 
Krämpfe, und ſolange dieſe dauerten, hielt 
Brabano den Patienten feſt in den Armen 
und ließ ihn endlich zum Ausruhen in die 
Kiſſen zurſickſinken. Lächelnd hörte er den 
Seufzer der Erleucterung, der feine Be 
mühungen belohnte. 

‚Nehmt dieie Schalen fort und bringt et 
was Kalkwaſſer!“ befahl der Arzt. „Jede 
" tt vorüber.” 

„Du fommit aleib nah dem Kaiſer, 
mein Brabano,” flüſterte Tigellinus. „Oh— 
ne dich wäre ich geſtorben. Hatte ih Gift 
befommen ?” 

Prabano Tädelte. „Du mwarit vergiftet, 
aber nicht abfichtlich, und nicht auf die Wei— 
fe wie du denfit. Nraend ein fchlechtes 
Fleiſch, eine durch ein Inſekt verdorbene 
Frucht — doch da du gerettet biſt, iſt das 
tn much belanglos.“ 

Der Günſtling erholte ſich zuſehends; 
eine gefunde. in tüchtiger Arbeit verbrachte 
Ingend hatte bis jetzt den ſchödlichen Fol 
ven ſeiner Lebensweiſe am Hofe Wider— 
ſtand geleiſtet. Bald konnte er ſich wieder 
aufrichten und auf den Ellbogen ſtüben. 

‚Mie geht es dem Matier?” fronte er 
angitlich. „Er it doch hoffentlich nicht auch 
franf geworden ?” 

„Nein, Herr,” emmiderte einer der Die 
ner. „Der erhabene Kaiſer Ichläft.’ 


Fortſetzung folat. 





Macht Geld Fit 
Geflügel 


Nairenehte Zuchthähne, ausgezricdnete 
Yezerinnen und gu t beirudhtete Gier von 
36 beit lobnenden Eorten Land u. Nafler: 
neflügel au niedrigsten Breiien. Grohes 
Deutibce, illwitrirtes, lchrreides 
Birtular Arei, 


OAK_PARK POULTRY FARM 
Dept. 83 


es Moines, lov# 





Die deutſche Mennoniten-Anfiedlung in 
Montana. 


Wir haben ein Buch herausgegeben, welches 
die deutiche Mennonitenanjiedlung in Montana 
beichreibt, Erfahrungen von den Anjiedlern gibt 
und Vhotographieen von Rarmgebäuden, der 
Saaten und Kirchen zeigt. Dies Buch iſt frei. 

Ueber 2500 „filings” find mährend des 
Jahres 1916 auf der Fort Ped Nejerbation 
gemacht worden. Diejelben find nicht alle von 
deutſchen Mennoniten gemacht worden doch dies 
gibt eine Vorjtellung von dem Intereſſe, welches 
Landfucher für diefe Gegend zeigen. 

Schreibt wegen diejes Buch und erfahret, was 
die deutihen Mennonitenanjiedler über Mon: 
tana und feine Gelegenheiten für folche, die ein 
Heim juchen, denken. Es iſt frei. 

E. C. Leedy, 

General Immigration Agent, 
Great Northern Railway, 
&t. Paul, Minneſota. 





Fortſetzung von Seite 14. 
Nachſchrift. Mit dieſem Brief zugleich, 
ſende ich Euch eine Karte.” Sch muß aber 
berichten, day ich die Karte noch nicht er- 
halten habe. Gruß von 
Safob Marten. 





Gin Brief von einer geichäftigen Haus- 
frau. ‚Schon jeit vielen Jahren,” jchreibt 
Frau Anna Keller von Rofedale, Kans., 
„haben wir Forni's Alpenfräuter gefannt 
und gebraucht. Mein Mann, der fonit Me- 
dizinen verabicheut, liobt es zu nehmen. 
Meine Rinder, die großen wie die Fleinen, 
haben e8 verjchiedentlich verfucht und Toben 
es. Nm letzten Serbit war mein Sohn 
johr ſchlimm an Dipbtberitis, ſowie ande 
ren Leiden, erfranft. Wir hatten ein paar 
terre Aerzte, aber jie fonnten ihm nicht viel 
helfen. Alpenfräuter verrichtete das Werk; 
es übertrifft alles ausgenommen die 
Doftorredinungen. Der einzigite Uebelſtand 
mit unjereinem iſt, dal wir zu bejchäftigt 
find und feine Zeit finden, iiber unfere Er 
fahrungen mit dieſem Serlmittel zu fchrei 
ben.” 

Es iſt jo gut als erwieien, daß niemals 
eine Medizin bereitet worden tt, die fo vie 
le Lobpreifungen gefunden und in einem 
jo hohen Grade die Gebrauchenden befrie 
digt hat, wie Forni's Nlpenfräuter. Die- 
ses alte, zeiterprobte Rräuterheilmittel iſt 
nicht in Apotbefen zu haben. Spezialagen 
ten liefern es den Zeuten direft vom Labo— 
ratorium der Seriteller, Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., Chicago, SI. 

Great Teer, Sasfathewan, den 5. 
Februar. 2. Editor! Da aus diefer Ge- 
gend nicht viel in der Rundschau fommt 
jo dachte ich ihr einmal etwas mit auf die 
Reife zu geben. Es find noch nicht ein 
mal vierzig Tage in diefem neuen Jahr und 
doc) ift in den wenigen Tagen fo großes 
geſchehen. Wir erfuhren dies im verfloffe- 


Mennonitifche Rundſchau 


nen Jahr zweimal fur; aufeinander, als 
Schwiegerſohn und Sohn in einem Zeit- 
raum von zwei Monaten von uns fchieden. 
Nun, in Erwartung muß man jtehen: 
Wem gilt’s nun? 

Sonntag, den 20. Januar, erhielten wir 
ein Telegramm von Altona, Manitolba. Es 
"at meiner lieben Schweſter gegolten, fie 
tt Heimgegangen zur Ruhe. Sie hatte auch 
eine himmliſche Sehnfucht, aus diefer 
Fremde beimzugehen zum Vaterhauſe Got- 
08, Ste ſchrieb es mir. Der Serr bat ihr 
Verlangen erfüllt, er hat ihr die Schmer- 
zen obgenommen. Ic fuhr noch bald zum 
Begräbnis von meiner Montanareife, war 
noch nicht ganz zubaufe, etwa 50 Meilen 
entiernt, als meine Tiebe Frau mir per 
Yon nach Sosfatoon erzählte, dal ein Te 
legramm angefommten jei von meiner lieben 
Schweſter Suſie. Da ich mich aber erfältet 
batte, entihloß ich mic; heim zu fahren. 

Jert, Sonntag, den 4. Februar, wifjen 
wir ſchon wieder, wer der Nächite iſt, den der 
Serr gerufen. Wir erhielten per Phon Nach 
richt, daß mein lieber Neffe ©. Klaſſen in 
Hague im Hoſpital in Sasfatoon geitor- 
ben jei. O diefe Botichaft iſt wieder fo un 
emvartet und jo jehr unpaffend für feine 
liebe Gattin und den fünf Rindern! O wie 
ichmerzt doch jo eine Trennung. Doc; wer 
fanı es wehren? Hier iſt Niemandes Blei— 
ben. ‚Meine Wege find nicht eure Wege 
und eure Gedanken find nicht meine Gedan- 
fen.” Ba, der Menfch denkt, aber Gott Ienft. 
O wie oft werden wir zuſchanden mit un- 
fern Rechnungen und Plänen. Was joll 
ich machen? frägt dann fo eine betroffene 
und verwundete Witwe mit ihren Kindern. 
Doc ein guter Rat jteht im Worte Gottes 
verzeichnet: Ich will der Witwen und der 
Waiſen Vater fein.” „Wer zu mir fommt, 
den werde ich nicht hinausſtoßen.“ So of- 
fenbart jich die erbarmende Liebe Gottes 
durch fein Wort in diefen und taufend an- 
dern Sprüchen. Der große Arzt heilt Wun 
den, die Fein menschlicher Arzt heilen fann. 
Er fann auch tröften. Da eile nur bin, du 
Verwundete! 

„Dort über jenem Sternenmeer, dort iſt 
ein ſchönes Land.“ Da ſind ſchon manche 
unſerer Lieben, die auf uns warten, bis 
auch wir erkämpft den Sieg. Der Herr 
ſchenke uns allen in dieſer dunklen Zeit ein 
Herz voll Liebe in Bereitſchaft zu ſtehen. Es 
kommt der Herr. Dem Serrn Jeſu hat es 
auch einmal dunkel geſchienen nach ſeinem 
Wort, das er an die Jünger richtete: „Mei— 
net ihr, daß des Menſchen Sohn Glauben 
finden wird auf Erden, wenn er fommt?” 
Dos iſt ein wichtiger Gedanke. 

Sch Tage noch einem’ guten Freunde in 
Montana, wo ih ein umd aus gegangen 
bin, einen herzlichen Dank. Auch den Tie- 
ben Rindern Derfiens. O wie wohltuend iſt 
doch Liebe. Es war ein frohes Wiederie- 
ben. Jeſus fennzeichnet auch feine Jün— 
wer mit der Liebe. Liebe iſt das Band der 
Volffommenheit. Die Welt wird euch da- 
ran erfennen, dab ihr meine Singer jeid, 
fo ihr Liebe unter einander habt. Wiebe iſt 
Gott jelbit. 


Ich traf in Montana auch einen meiner 


21. Februar 1917. 


Magen: Krane 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufftogen, Blähungen, Ma- 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfichmerzen und Verſtopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fidhere Heilung 
bringen in jolchen Fällen. 


Herr A. del, Omenspille, Mo., jchreibt: 

„Ih war feit vielen Jahren Magenkrank und im 
leßten Jahre wurde e3 fo ſchlimm, daß ih nicht mehr 
arbeiten fonnte,. Die Germania Vtagen Tabletten ba 
ben aber meine Kraäankheit gebeiltl. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten ih werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Meyer, Rlorence, Kans, ſchreibt: 
‚Meine Mutter, welche jet 80 Jahre alt iſt, ge 
brauchte dor einem Sabre die Germania Tabletten, 
nachdem viele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fie wurde dadurch aebeilt von ibrem Magenleiden.” 
Preis per Schachtel nur 30 ent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evaniton, Ohio. 
Leute in Canada fünnen diefe Medicin bezie- 
ben bei A. ®. Klaſſen, Bor 162, Hague, Saät. 





Wafleriudht, Kropf 


Ib babe eine Igere Kur für Kropf oder diden Hals 

®oitre), iſt abſolut barmlod. Auch in Seraleiden, 
Waſſerſucht, Beriettung, Nieren, Magen und Ner- 
venleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rbeumatismus, 
—— und Frauentkrankheiten, ſchreibe man um 
trelen ärztliden Ratb an: 


L. von Daacke, M. D,, 
1622 North California Ave. Ch'zago. M“ 





Sugendfreunde, Dietrich Harder. Auch das 
war ein frohes Wiederjehen. Da feine je- 
tzige Frau meiner Scweiter Tochter ift, find 
wir num noch nahe verbunden. Danke ſchön 
für alle Ziebe, die ich bei einem jeden ge- 
noffen. Der Serr vergelte euch und jegne 
uns alleſamt in dieſem angefangenen Jahr 
und: gebe, daß das ſchreckliche Blutvergie 
hen ein Ende nehme, D wie viel junge 
veritiimmelte Körper liegen in den Hoſ— 
pitälern verfrüppelt für die Zeit ihres L 
bens. Gottes Ebenbild wird jo jchredlich 
singerichtet. O wann fommt der Friede? 
Gott gebe ihn! Amen. Gruß an alle Le 
ſer und befonders an unfere lieben Rinder 
in Montana und B. €. 


A. P. Frieſen. 





durch das wunder 
wirkende 


Sichere Geneſung 
für Krauke 


Eranthematifche Heilmittel 
(auch Baunfheidtismus genannt.) 
Erläuternde Birkulare werden portofrei zu 
n 


gefandt. Nur einzig umd allein echt au ba 

= Yohn Linden, 

— und Reſideng: 8808 Proſpect Une. 
cruer · Beamer 806 Cleveland. D. 


Wan Yüte fi vor Faſchungen und falſcher 
Andreiſungen 





